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Der Seewinkel im Winter Foto: Georg Riha

Winter ist es geworden, jene Jahres­
zeit, die manche von uns in der 
Hitze des Sommers oft geradezu 
herbeisehnen - auf ein paar Stunden wenig­

stens. Andere wieder möchten den Winter 
am liebsten auf die Alpen beschränkt sehen, 
für den Schiurlaub. Nur gut, daß man das 
wirklich nicht beeinflussen kann.

Und es ist eindeutig Winter geworden:
Die Wintergänsc sind da und nicht zu über­
hören. Die Rehe haben längst umgefärbt 
und ihren graubraunen, dicken Winterman­
tel angezogen. Von den Feldern sind die letz­
ten Rüben verschwunden und im National­
park sind - außer vereinzelten Naturfreun­
den beim Ganslstrich - kaum noch Gäste 
anzutreffen. Kalt ist es auch und in den 
wenigen noch offenen Gasthäusern verkauft 
sich der Glühwein wesentlich besser als die 
Eiscreme.

Aber gerade eine ausgiebige Wanderung in 
dieser Ruhe und Menschenleere hat ihre 
eigene Faszination, entlockt der Natur so 
manches Geheimnis. Den pfeilschnellen 
Merlin, einen kleinen Falken aus dem hohen 
Norden, bei der Jagd auf Klcinvögel zu 
beobachten, ist schon ein echtes Gusto­

stückerl. Ebenso wie der - seltene - Anblick 
eines anderen Wintergastes, des majestäti­
schen Seeadlers. Bei geschlossener Schnee­
decke kann der Kundige in den vielen Spu­
ren wie in einer Zeitung lesen - von einfa­
chen Wanderungen wird da ebenso berichtet 
wie von Tragödien, von denen Federreste, 
Blutspuren und Knochen künden.
In der Natur ist die Winterzeit eine wichtige 
Periode im Jahrcszyklus. Oft wird der 
Schnee - besonders, wenn er, getrieben vom 
Wind, parallel zum Erdboden daherkommt 
- für eine unwirtliche, lebensfeindliche 
Decke gehalten. Dabei stimmt das in keiner 
Weise, hält er doch die Kälte von im Win­
terschlaf befindlichen Tieren und von den 
Pflanzen ab. Vor allem Pulverschnee hat 
durch seinen hohen Luftgehalt eine gut iso­
lierende Wirkung.

Viele Vogclartcn weichen der „weißen 
Pracht“ aus. Sie ziehen in den Süden, wie 
etwa unsere Störche, oder rücken - zum Bei­
spiel Großtrappen oder Gänse - nur so weit 
weg, wie es Frost oder Schneelage erzwin­
gen. Dagegen haben Ziesel oder Hamster 
eine für uns Menschen eigentlich recht 
„sympathische“ Form der Überwinterung 
gewählt: Den Winterschlaf.

Für jene Tierarten, die „draußen“ bleiben, 
ist der Winter eine harte Zeit der Bewäh­
rung. Mit der Energie aus noch erreichba­
rem Futter und im Sommer angesparten 
Reserven muß maßvoll hausgehalten wer­
den, jede Aktivität beschränkt sich natur­
gemäß auf ein Minimum. Störungen oder 
gar ein Herumjagen von Wildtieren kann 
also schnell zur Überlebensfrage werden.

Auch in der Landwirtschaft oder bei Saison­
betrieben beginnt nun eine ruhigere Zeit, 
obwohl - und Sie alle werden diese Erfah­
rung ja schon selbst gemacht haben - dann 
doch immer mehr „Innenarbeiten“ im Keller 
oder bei der Maschinenreparatur anfallen, 
als man ursprünglich vielleicht glaubte. Und 
schließlich gibt es ja auch noch eine ganze 
Reihe von Festtagen, die gefeiert werden 
wollen.

Ähnlich wäre cs grundsätzlich auch bei uns 
in der Nationalparkverwaltung. Wenn, ja 
wenn bis zum nächsten Frühjahr, in dem 
bekanntlich die offizielle Eröffnung des 
Nationalparks siattftnden soll, nicht noch so 
viel fertiggestellt werden müßte. Da ist ein­
mal das erst kürzlich bezogene Verwaltungs­
zentrum im Apcdoner Hof - viel Arbeit,

besonders an der Gestaltung des Umfeldes, 
ist hier noch nötig. Da wären die Vorarbei­
ten für den Neubau des Informationszen­
trums in Illmitz. Und vor allem gilt es, im 
kommenden Frühjahr draußen, im offenen 
Nationalparkgcländc, deutlich „sichtbar“ zu 
werden: Da müssen Informationstafeln und 
-pulte, Tische, Bänke, Abfallbcscitigungsstcl- 
len, Hochständc und ähnliches gebaut und 
gestrichen, Karten gezeichnet und Texte ver­
faßt werden - und draußen aufstellen muß 
man die ganze Sache auch noch. Ein „ruhi­
ger Winter“ wird cs für uns also keinesfalls 
werden...

Ihnen allen, liebe Leserinnen und Leser, darf 
ich im Namen der gesamten Nationalpark- 
Mannschaft und natürlich auch persönlich 
ein schönes Weihnachtsfest sowie Gesund­
heit und viel Erfolg im Neuen Jahr wün­
schen.

Ihr
Kurt Kirchberger
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Einst und je tzt - „Rohrwölfe" am Werk
Der Schilfgürtel des Neusiedler Sees hat das Leben der Menschen in den Dörfern unserer Region schon immer beeinflußt. Ging es aber 
früher vorwiegend um die Einnahmemöglichkeiten durch den Schilfschnitt, so kommt heute, bei aller Beibehaltung der kommerziellen 
Nutzbarkeit, auch - und immer stärker - eine ökologische Komponente hinzu. „Geschnatter“ hat sich umgehört, wie's einmal war.
Und wie es heute is t ... gebündelt von Viktor Reinprecht, Alois Lang und Kurt Kirchberger

Baumaterial für Dächer, Dämmareri- 
al, Futter für Pferde und Rinder, 
vielfältig waren die Nutzungsmög­
lichkeilen für Schilf in den alten Tagen. 

Nicht zu vergessen natürlich die Tatsache, 
daß die Menschen in den Seegemeinden 
sich im W inter beim Schilfschnitt etwas 
dazuverdienen konnten.. Noch heute ist in 
den Dorfwirtshäusern von Apetlon, lllmitz 
oder Podersdorf, wenn in gemütlicher 
Runde das Gespräch aufs Schilf kommt, 
fast immer einer dabei, der Geschichten 
oder Gcschichtchcn aus dieser Zeit zu 
erzählen weiß.

Vom „Rohrmachen“ mit dem Stoßeisen - 
bei tragfähigem Eis konnte man auf diese 
Weise das Schilf ernten - ist da etwa die 
Rede. Oder vom Rohrreisser, der in mil­
den Wintern von der Zille aus zum Ein­
satz kam. Von der Tücke des Eises, das so 
manchem bei bitterer Kälte zu einem 
unfreiwilligen Vollbad verhalf, vom Was­
sertrinken aus tieferen Schichten mittels 
Rohrhalm. Und natürlich und ganz beson­
ders von den schier endlosen Fahrten mit 
dem Pferdegespann hinaus zur von der 
Domäne Esterhazy ersteigerten Ernte­
fläche. Wie weit draußen diese Fläche lag, 
hing nur allzu oft von den finanziellen 
Möglichkeiten eines Haushalts ab. Auf alle 
Fälle waren gute Ortskenntnis und 
Orientierungssinn gefragt bei der Arbeit 
im Schilf - und nur wer sich wirklich aus­
kannte, konnte als echter „Rohrwolf“ 
gelten...

Die Rohrwölfe unserer Tage
t

Während die Nutzung als Fucter 
in den letzten Jahrzehnten 
stark zurückging - was übri­

gens das Verschilfen großer Wiesenflächen 
zur Folge hatte! -, ist der winterliche 
Schilfschnitt auch heute noch aktuell.

Ja, es gibt sic noch immer, die Rohrwölfe - 
auch in unserer modernen Zeit! Während 
am Westufer des Sees, mit seinem viel 
mächtigeren Schilfgürtcl, vor allem 
gewerbliche Firmen tonangebend sind, isc 
der Schilfschnitt im Seewinkel Teil der 
landwirtschaftlichen Tätigkeit. Da werden 
nicht nur Arbeiter hinausgeschickt, son­
dern auch der Auftraggeber werkt den 
ganzen Tag lang „draußen“ mit.

Maschinen sind allerdings auch liier nicht 
mehr wegzudenken, vom kleinen Mäher 
bis hin zu den großen Geräten mit Ketten 
oder Ballonreifen, den sogenannten „See­
kühen“. Für deren Einsatz sind fünf M än­
ner notwendig, damit gelenkt, geschnitten 
und geschlichtet werden kann. Die eher

im landwirtschaftlichenNebencrwerb 
geführten Schilfschneideberricbe arbeiten 
mit kleinen, handlichen Mähern oder 
mähen das Schilf wie Heu - mit dem 
Traktor.

Und cs ist schon beeindruckend, wenn 
„unsere“ Rohrwölfe Erwin Sumalowitsch, 
die Nckowitsch-Brüdcr, Rudolf Salzl, 
Johann Exncr, Martin Pillcs und wie sie 
alle heißen, grau von den fliegenden Fähn­
chen und mit wettergegerbten Gesichtern 
Ladung um Ladung herausbringen und 
die charakteristischen Rohrkcgcl aufrich­
ten. Geerntet werden darf, so bestimmt es 
das Burgen ländische Naturschutzgesetz, 
im Falle von gewerblicher oder landwirt- 
schafdicher Nutzung vom 15. Juli bis zum 
15- März. Ein flächenmäßiges „Abbren­
nen“ ist nicht mehr möglich.
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Nationalpark und Schilfschnitt

Insgesamt hat der Schilfgürtcl des Neu­
siedler Sees eine Ausdehnung von rund 
187 Quadratkilometern. Davon liegen 

nur etwa 15 Quadratkilometer im Natio­
nalpark, und nur ein - wenn auch beträcht­
licher - Teil davon wiederum in der von 

-jeglicher Nutzung ausgeschlossenen 
Naturzone. Allein diese Zahlen machen 
deutlich, daß das nach internationalen 
Nationalpark-Richtlinien ausgesprochene 
Nutzungsverbot in der Naturzone bei den 
Schilfproblcmcn des gesamten Seegebietes 
keine wesentliche Rolle spielen kann.

Auf einem Gebiet von etwa zwei Quadrat­
kilometern im Bereich der Bewahrungszo­
ne Sandcck-Neudegg - hier hat die Natio- 
nalparkverwaltung die Vergaberechte inne 
- kann der Schilfschnitt als Pflegemaßnah­
me durchgefiihrt werden. 1992/93 wurde 
diese Fläche in zehn Teilbereiche unterteilt 
und an die Interessenten, cingcladcn wur­
den alle Schilfbetriebe der Ost- und West­
seite des Sees, verlost. Pro fertigem Meter­
bund waren vier Schilling zu bezahlen - 
auffallend war allerdings, daß von den 
genannten Firmen nur eine einzige selbst 
den Schnitt durchführtc.

Die Schilfrechte an den einzelnen Lacken 
in den restlichen Bewahrungszonen blie­
ben übrigens laut Pachtvertrag bei den 
einzelnen Grundeigentümern, die auch für 
die Vergabe zuständig sind. Vielfach han­
delt cs sich dabei um ehemals gemähte 
oder bcwcidetc Wiesen, die durch jahre­
lange Nichtnutzung immer mehr ver­
schilften. Das wiederum zieht fast automa­
tisch Nutzungskonfliktc zwischen Natio­
nalpark, Rohrnutzern und auch der Jagd 
nach sich, die dringend einer Lösung 
bedürfen.

Aus Sicht des Nationalparks wäre es nötig, 
die Lacken soweit wie möglich schilffrei zu 
halten, um einerseits Rir brütende oder 
durchziehende Wasscrvögel freie Flächen 
zu schaffen, andererseits den Lacken 
Nährstoffe zu entziehen. Die Entnahme 
von grünen Pflanzen trägt ebenso zur 
Zurückdrängung des Schilfs bei wie die in 
lllmitz und Apedon eingesetzten Rinder­
herden oder die Mahd.
Rohrnutzer mit ihren mehrjährigen Pacht­
verträgen würden das nicht gerne sehen, 
wenn eine Einigung auf dem Kompensati­
onsweg - finanziell oder durch Ersatz­
flächen - auch grundsätzlich denkbar wäre. 
Ähnlich die Situation bei der Jagd: Wie­
senbrüter sind jagdlich uninteressant, 
dagegen bieten die verschilften Wiesen 
Einstand für Hasen, Rehe oder Fasane - 
eine Änderung würde nicht gerne hinge­
nommen.

Das Problem „Rohrdepots"

Spricht man vom Schilfschnitt, muß 
man auch über Rohrdepots reden. 
Selbstverständlich sind sie für die 

Arbeit unerläßlich und die weithin sichtba­
ren „Rohrmandln“ natürlich charakteristisch 
für das Landschaftsbild des Seewinkcls.
Wo liegt also das Problem? Nun, Rohrdepots 
werden logischerweisc auf trockenem Boden 
in der Nähe der Mähflächen errichtet - aber 
gerade solche meist hochwertigen 
Trockenstandorte sind vom Standpunkt des 
Naturschutzes aus besonders wichtig und 
werden so zerstört.
Dadurch geht ein weiteres Stück "Heimat" 
nicht nur für Kleintiere, sondern auch für 
die seltene Flora unseres Raumes verloren.

Aus der Sicht des Nationalparks geeignete 
Depotflächen wären dagegen ehemalige 
Äcker oder Weingärten, also Brachland. 
Was auf keinen Fall mehr geschehen darf: 
Rohrdepots zu errichten, nicht vom alten 
Rohrstock zu reinigen und im nächsten 
Jahr einfach daneben weiterzumachen.

Kurzum: Das Thema Schilfschnitt wird 
noch lange für Diskussionen sorgen. Nur 
gut, daß das ausgezeichnete Gesprächskli­
ma zwischen Nationalpark und den örtli­
chen Kuratorien die berechtigte Hoffnung 
zuläßt, eine Lösung zu finden ...

DAS „PRODUKT" SCHILF
Was geschieht eigentlich mit dem einmal geernteten Schilf? Nun, die Produkt* 
palette besteht heutzutage eigentlich nur noch aus zwei Komponenten:

1N D U S T  R I E S  C H l L F für die Herstellung von Plauen oder Matten. Es 
wird auf die Längen von 160. 180 oder 200 Zentimeter geschnitten, und zwar 
ohne „Fähnchen“.

D A C H S C H I L F ,  geschnitten auf eine Länge von 160 Zentimeter, mir 
„Fähnchen“. Dafür lassen sich - je nach Qualität und Marktlage - Exportpreise 
zwischen S 40.- und S 50.- pro „Meterbund* (ein Meter Umfang) erzielen. 
Dachschilf mit 60 Zentimeter Umfang bietet bessere Handlichkeit bei der 
Weiterverarbeitung und kommt zur Zeit um etwa S 17.- pro Bund auf den 
Markt. Exportiert wird vor allem nach Deutschland, in die Niederlande und 
nach England. In diese Länder gehr zum größten Teil Dachschilf. Italien dage­
gen importiert ausschließlich Industrieschilf. Wußten Sic, daß der Großteil des Schilfs für die 
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Chancen für eine Region
Positive Zukunftschancen im Bereich Gewerbe, Handel und Industrie ortet einer der prominentesten Politiker unserer Region, Landtags­
präsident Hans Sipötz aus Pamhagen, für den Bezirk Neusiedl - vor allem für die Gebiete im Norden. Im südlichen Teil sollen Fremdenver­
kehr und Landwirtschaft eine neue Blüte erleben. Wir wollten von Sipötz wissen, worauf er seine Zuversicht begründet - und was getan 
werden muß, um diese Vision zur Wirklichkeit werden zu lassen ...

Zunächst eine kleine Begriffsbestim­
mung: Einerseits ist das Gebiet des 
Neusiedlersees und seiner Umge­

bung - besonders das im Osten gelegene 
Lackengebiet - eine ökologisch außeror­
dentlich empfindliche Naturlandschaft. 
Andererseits ist dieser Raum jedoch auch 
eine über den Zeitraum von Jahrhunder­
ten entstandene, agrarisch genutzte Kul­
turlandschaft, Lebensraum ftir die Men­
schen unserer Region.

Die Änderung in der landwirtschaftlichen 
Nutzung, der Übergang von extensiver 
Weidewirtschaft zu intensivem Acker- und 
Weinbau, hat nun in den letzten Jahrzehn­
ten zu einer gewaltigen Veränderung und 
nicht zuletzt auch zu einer existentiellen 
Bedrohung dieser Natur- und Kulturland­
schaft geführt. Es war also Handlungsbe­
darf gegeben - und mit der Errichtung 
eines grenzübetschreitenden Nationalparks 
wurde sicherlich eine richtige Maßnahme 
gesetzt. Und so bedauerlich es auch klin­
gen mag: Die Krise der Landwirtschaft hat 
die Schaffung des Nationalparks Neusied­
ler Scc-Seewinkel eigentlich erleichtert, da 
die Grundeigentümer ihre Flächen gegen 
einen entsprechend großzügigen Pacht­
schilling dem Nationalpark gerne zur Ver­
fügung stellten und noch immer stellen.

Welche wirtschaftlichen Zukunftschancen 
bestehen also nun für die Bewohner der 
Nationalparkgemeinden und der gesamten 
Region?

Die Viehwinschaft ist nahezu bedeutungs­
los geworden, die kleinen Besitzstrukturen 
stehen bei reinem Ackerbau dem Erhalt 
von Vollcrwerbsbetrieben entgegen. Jahre 
hindurch konnte ein intensiver Wein- und 
Gemüseanbau das Überleben sichern - 
nun aber hat sich die durch Preisverfall 
und Frost bedingte Krise im Weinbau in 
Richtung Katastrophe entwickelt. Die 
„goldenen“ sechziger und siebziger Jahre 
sind Vergangenheit, der Stolz selbstbewuß­
ter Weinbauern hat Frust, Enttäuschung 
und Mutlosigkeit Platz gemacht. 
Zusammenfassend muß man fcstsrcllen,

daß die Landwirtschaft auch in Zukunft 
weiter an gesamtwirtschaftlicher Bedeu­
tung verlieren wird. Die Zahl der im 
Haupterwerb wirtschaftenden Landwirte 
gehr erschreckend zurück, die Suche nach 
zusätzlicher Arbeit und geregeltem Ver­
dienst erhöht die Zahl der Pendler und 
damit in Folge auch jene der Abwanderer. 
Schon die Volkszählung 1991 zeigt für 
einzelne Gemeinden einen besorgniserre­
genden Verlust an Wohnbevölkerung, 
betroffen sind dabei vor allem agrarisch 
strukturierte Orte im Grenzbereich. Rech­
net man die künftige Entwicklung an 
Hand von Geburten und Schülcrzahlcn 
hoch, so präsentiert auch sie sich keines­
wegs allzu positiv.

Ausnahmen, die hoffen lassen, gibt es 
allerdings. So weist etwa der Raum um 
den Bezirksvorort Neusiedl, angeführt 
durch die Stadtgemeinde selbst, eine doch 
recht signifikante Zunahme der Wohnbe­
völkerung auf. Die geographische Lage 
und die relativ guten Vcrkchrsverbindun- 
gen in den Großraum Wien machen die 
Bezirksstadt zu einem bevorzugten Wohn­
ort. ln keiner anderen Region des Bur­
genlandes - ausgenommen die Landes­
hauptstadt Eisenstadt - werden so viele 
Wohnungen benötigt und auch gebaut.

Aber auch Fremdcnvcrkchrsgcmeinden 
konnten ihren Bevölkerungsanteil erhöhen 
- ein klares Zeichen dafür, daß der Touris­
mus Arbcits- und VerdiensunÖglichkciten 
bringt. Entwickelt er sich positiv, könnte 
er seine Bedeutung als Motor ftir die 
Gesamtwirtschaft verstärkt unter Beweis 
stellen.

Für eine positive Weiterentwicklung des 
Fremdenverkehrs werden der Neusiedler Sec 
und die Errichtung des Nationalparks alleine 
nicht reichen. Die Zahl ausländischer Gaste 
ist rückläufig, wenn auch der Inlandsgast - vor 
allem Dank der steigenden Beliebtheit des 
Radtourismus - diese Lücke bisher großteils 
füllen konnte. Ohne zusätzliche Investitionen 
- ich denke hier vor allem an Badelandschaf- 
ten und sogenannte Erlcbnisbäder - wird diese 
Stagnation^nhaltcn. Auf diesem Gebiet haben 
vor allem Land und Gemeinden eine große 
Aufgabe. Was die Radwege betrifft, so sind sie 
vor allem dort zu errichren, wo tatsächlich 
Radfahrer unterwegs sind und das Nebenein­
ander von Rad und Auto gefährliche Situatio­
nen schafft.

Durch die erwähnten Veränderungen wird der 
Anteil der Arbeitnehmer an der Gesamtbevöl­
kerung ständig steigen. Da die Region in 
naher Zukunft weder die erforderliche Zahl 
noch die gewünschte Art von Arbeitsplätzen 
bieten können wird, muß auch mit einem 
Anstieg der Pendlerzahl gerechnet werden. 
Hier kommen die günstigen Verkehrsverbin­
dungen in den Großraum Wien - der Bau der 
Ostautobahn A 4 mit den günstigen Anbin­
dungen in M önchhof und über die Golser 
Kreuzung, aber vor allem die Einbindung der 
Bahnlinie Pamhagen/Neusiedl in den Ver­
kehrsverbund Ost (VOR) - zum Tragen:

Durch den Ausbau dieser Verkehrswege 
werden aus Wochcnpcndlern Tagespendler. 
Ziel der Landespolitik muß darüber hin­
aus sein, die sich aus der Öffnung der 
Grenzen und dem Zusammenwachsen des 
Wirtschaftsraumes Wien-Bratislava-Györ- 
Budapest ergebenden Chancen zu nützen. 
Ideen und Pläne für Industrie- und 
Gewerbeparks in Parndorf und Kittsee, 
sowie konkrete Projekte beim Grenzüber­
gang Nickelsdorf werden bereits seit Jah­
ren diskutiert. Rasches Handeln tut hier 
not, vor allem beim Ausbau der nötigen 
Infrastruktur wie Straßen, Abwasserentsor­
gung und Energieversorgung.

Wenn es also eine Region gibt, die positive 
Zukunftschancen im Bereich Gewerbe, 
Handel und Industrie hat, dann ist es - 
und das bestätigen auch alle von Wirt­
schaftsforschern gemachten Untersuchun­
gen - der nördliche Teil des Bezirks Neu- 
siedl. Eine Tatsache, der auch der künftige 
Raumordnungsplan des Burgenlandes voll 
Rechnung trägt:

Südlich der A 4 sollen Fremdenverkehr 
und Landwirtschaft, nördlich davon Indu­
strie und Gewerbe ihre zukünftigen Stan­
dorte haben. Damit könnten auch 
Arbeitsplätze ftir die Menschen unseres 
ganzen Bezirks geschaffen werden.

Geschnatter ha t einige D aten ausgehoben. Sowohl von der Größe als auch von der Bevöl­
kerungszahl sind  nur die beiden größten Bezirke Burgenlands m iteinander vergleichbar.
In NeusiedllSee (49 .397  Einwohner) u nd  O berwart (53.783 Einwohner) waren im  M ai 
199128 .460  Personen beschäftigt. (J 7 .730  Arbeitsplätze in  O berw an und  10.730 Stel­
len in  Neusiedl/See)

Wo und auf welche Weise werden also die 
Menschen unseres Raumes im Jahr 2000 
und danach Arbeit und Brot finden? Wel­
che strukturellen Maßnahmen gilt es bis 
dahin zu bewältigen?

In der Landwirtschaft werden immer 
weniger Beschäftigte immer mehr produ­
zieren. Dazu wird es notwendig sein, zur 
rationelleren Arbeit größere Betriebe zu 
schäften - eine Entwicklung, die mit oder 
ohne Beitritt zur EG in gleichen Bahnen 
verlauft. Uns bietet sich heute die Mög­
lichkeit, künftige Strukturen und Anforde­
rungen in den westeuropäischen Staaten 
genau zu studieren - nur Spezialkulturen 
wie Gemüse oder Wein können uns die 
Chance eröffnen, uns weiterhin zu 
behaupten.

as ¿c 
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„Geschnatter" stahl die Show
" \ ‘T 7 ’7 enn  Bundeskanzler, Landes- 

\  \  /  hauptmann und Umweltmini- 
V V sterin bei einem Festakt zur 

Unterzeichnung eines Staatsvenrages über 
die Schaffung des Nationalparks Neusied­
ler Sce-Secwinkel gemeinsam Zeitung 
lesen, dann zeugt das keineswegs von 
mangelndem Interesse am Thema. Ganz 
im Gegenteil: Dann kann es sich einfach 
nur um Österreichs erste Nationalparkzci* 
tung handeln. Wie unser Bild auf dieser 
Seite untrüglich beweist, benützte nämlich 
die „Geschnatrer“-Rcdaktion die günstige 
Gelegenheit, um den Staatsvertrags-Unter- 
fertigern die ersten, noch druckfeuchten 
Exemplare der ersten Ausgabe des neuen 
Blattes in die Hand zu drücken.

Aber Spaß beiseite: An jenem Mittwoch, 
dem 10. September 1993, wurde der 
Nationalpark Neusiedler See-Seewinkcl 
höchst offiziell von einer „burgenländi­
schen“ zur „österreichischen“ Angelegen­
heit. Denn der sogenannte 15a-Vertrag, 
den Bundeskanzler Franz Vranitzky, Lan­
deshauptmann Karl Stix und Umweltmi- 
nistcrin Maria Rauch-Kallat da im Eisen­
städter Schloß Esterhazy Unterzeichneten, 
bedeutet nicht mehr und nicht weniger, 
als daß der Bund die Hälfte der National­
parkkosten übernimmt und somit die 
Sache des Burgenlandes auch zu der seinen 
macht.

Und so wollte Kanzler Vranitzky den Fest­
akt auch nicht als Schlußstrich hinter ein 
Kapitel, sondern als Zwischenbilanz auf 
dem Weg in die Zukunft sehen. Vor allem 
das Grenzüberschreitende am National­
park-Konzept, so der Kanzler, sei sicher­
lich ein Zeichen für andere Staaten und 
messe dem Burgenland eine echte Trend- 
settcr-Funktion zu. Und mit einem Seiten­
blick auf die ebenfalls anwesende Natio­
nalpark-Crew samt „Chef* Kurt Kirchber- 
ger: „Damit i$t der Beweis geliefert, daß es 
doch nicht so ist, daß in der Politik .nichts 
weitergeht*.
Man braucht dazu nur unbeugsamen 
Willen und einfühlsame Mitarbeiter!“

Noch etwas sicht der Kanzler im National­
park. Etwas symbolhaftes, das über den 
konkreten Anlaß der Vcrtragsunterzeich- 
ming weit hinausreicht, nämlich die Über­
windung der Kluft zwischen Natur- und 
Arbeitsplatzschützcrn: „Wir haben gelernt, 
daß funktionierende Ökonomie und ver­
tretbare Ökologie zwei Seiten derselben 
Münze sein müssen.“

ln dieselbe Kerbe - „Ein Projekt, auf das 
nicht nur unser Burgcnland, sondern ganz 
Österreich stolz sein kann!“ - hieb auch 
Landeschef Karl Stix. Er würdigte vor 
allem die Leistungen aller „Nationalpark- 
Vcrhandlcr", die cs zustande brachten, daß

Unsere Bürgermeister am

Der Beschluß des Burgenländischen 
Landtags vom 29. November 92 
brachte für uns alle entscheidende 

Änderungen und Neuerungen. Als Mitglied 
des Kuratoriums „Zitzmannsdorfer Wie­
sen“ war ich laufend über die Verhandlun­
gen zur Schaffung des Nationalparks infor­
miert - und ich bin überzeugt, daß alle 
Beteiligten dabei beträchdichen Weitblick 
bewiesen haben. Jetzt liegt es an uns, unter 
dem Titel „Naturerlebnis Burgenland“ ent­
sprechende Nutzungs- und Marketingkon- 
zepre zu erstellen, um die daraus entstehen­
den Chancen für den Tourismus auch zu 
nutzen.
Aus der Sicht unserer Gemeinde sind die als 
Bcwahrungszonc des Nationalparks ausge­
wiesenen Zitzmannsdorfer Wiesen mit 
ihren 410 Hektar von immenser Bedeu­
tung. Sie waren ja schon seit 1980 Land­
schafts- und darüber hinaus Teilnatur- 
schutzgebict, wodurch sich für die einzel­
nen Grundbesitzer erhebliche Nutzungsein­
schränkungen ergaben. Aber der positive

Bürgermeister 
Tobias Denk
Weiden am Sec

Gedanke zur Erhaltung der Natur über­
wand alle Schwierigkeiten - und dafür ist 
den Grundeigentümern wirklich zu 
danken.
Aber außer der Naturerhaltung gibt cs auch 
noch einen anderen greifbaren Nutzen, 
eben jenen auf touristischem Gebiet. Und 
so müssen und werden wir Weidener alles 
daransetzen, unseren Besuchern ein mög­
lichst vielfältiges Urlaubserlcbnis bieten zu 
können - unsere wunderschöne Landschaft 
und unsere natürlichen Produkte aus der 
Landwirtschaft bilden dafür eine hervorra­
gende Basis.
Für mich persönlich ist der Nationalpark 
eine Jahrhundertchance nicht nur für unse­
re Gemeinde und unsere Region, sondern 
für das ganze Burgcnland. Eine Chance, die 
wir trotz aller Schwierigkeiten und Ein­
schränkungen nutzen und als Herausforde­
rung betrachten sollten. Wenn wir gemein­
sam den richtigen Weg finden, werden wir 
uns später auch gemeinsam über unseren 
Erfolg freuen können.

Der Hansag oder Waasen, früher 
ausgedehntes Niedermoor- und 
Feuchtwiesengebiet, hatte und hat 

seit Menschengedenken große wirtschaftli­
che Bedeutung für die Bevölkerung der 
Gemeinde Tadtcn. Denken wir an die Heu­
bewirtschaftung im ersten Viertel unseres 
Jahrhunderts, den Anbausrart von 
Zuckerrüben, Mais und Getreide in der 
Zwischenkriegszeit oder die extensive Land­
wirtschaft in den Jahren nach dem 2. Welt­
krieg - wegen der Wichtigkeit der Versor­
gung der österreichischen Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln kam zu dieser Zeit dem 
Naturschutz kaum Bedeutung zu.
Erst mit der beginnenden landwirtschaftli­
chen Überproduktion setzte ein Um denken 
ein. Zu den ersten Schritten zählten 1973 
die Erklärung des zentralen Hansagreils im 
Ausmaß von 140 Hektar zum Vollnatur- 
schurzgebict und die Schaffung eines Trap­
penschutzgebietes - Maßnahmen, die das 
Einsetzen eines bescheidenen Fremdenver­
kehrs in der Gemeinde Tadten zur Folge

dieses Naturparadies erhalten und von 
Grundeigentümern und der Bevölkerung 
des Sccwinkels mitgetragen werde.
Aber zurück zu „Geschnatter“, das - so 
dürfen wir in aller Bescheidenheit sagen - 
an diesem Abend der hohen Politik fast 
die Show stahl. Der Stoß der von Alois 
Lang angeliefcrten Zeitungen wurde von 
Sekunde zu Sekunde kleiner, die Exempla­
re gingen weg wie die sprichwörtlichen 
w'armen Semmeln . Und sogar beim 
abschließenden kleinen Buffet versuchte 
so mancher, sein Gläschen Sekt balan- 
ccmäßig doch irgendwie mit der aufge­
schlagenen Zeitung zu vereinbaren...

Wort

Bürgermeister 
Johan Scheuer
Tadten

hatten. Das erwähnte Kcrngcbict bildet 
heute die in sich abgeschlossene Bewah­
rungszone IV des Nationalparks.
Der ursprünglich für die Erschließung der 
landwirtschaftlichen Produktionsflächen 
gebaute Gütenveg führt direkt am heutigen 
Trappenschutzgebiet vorbei und ist für 
Besucher eine ideale Zufahnsmöglichkeit. 
Das Bestreben der Gemeinde Tadten geht 
dahin, diesen Weg in den geplanten „Rad­
wanderweg Hansag“ einzubinden - durch 
den Ausbau des Radweges nach St. Andrä 
wird über eine Abzweigung auch eine Rad­
wanderverbindung mit dem Nationalpark­
gebiet Lange Lacke möglich. Der soge­
nannte „sanfte Tourismus“ könnte in unse­
rer Gemeinde dadurch weitere Impulse 
erhalten.
Auf diese Weise würde unser Hansag auch 
in Zukunft mit der Pacht aus den unter 
Naturschurz stehenden Flächen und den 
Einnahmen aus dem Tourismus zum Ein­
kommen der Tadtencr Bevölkerung seinen 
Teil beisteuern.
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Winterzeit im Seewinkel - ist der Winter wirklich jene „ruhige 
Zeit", als die er gemeinhin gilt? Und vor allem: War er jemals 
so, wie ihn manche Schulbücher beschreiben, in denen etwa 

der Bauer ein Pfeifchen schmauchend auf der Ofenbank sitzt? Hat 
sich seit früher etwas geändert? Und wenn ja, was? Dieser Frage ging

„Geschnatter“ nach: In einem kleinen Streifzug durch die National­
parkgemeinden befragten wir jene Mitbürger, die am besten darüber 
Auskunft geben können, die schon einige Dutzend Winter im Seewin­
kel erlebt haben. Hier eine kleine Auslese von dem, was wir in Erfah­
rung brachten...

Karl Eidler, Leiter eines Heimatmuseums, 
und Gattin Leopoldine, Neusiedl am See:

„Irgendwie hat der Winter früher länger gedauert - nichr 
nur klimatisch, sondern vor allem im Lebensrhythmus, man ist 
ja viel weniger herumgekommen. Und im Haus selber war alles 
für bestimmte Arbeiten verplant - da hat man halt Kleidungs­
stücke wieder in Schuß gebracht, oder die Aussteuer für die i  
Mädchen vorbereitet. Heute kann man sich ja kaum mehr vor­
stellen, daß damals ein achtzehnjähriges Mädchen schon 
imstande war, ihren eigenen Haushalt zu fuhren. Und die Fami­
liengemeinschaft war durch die gemeinsame Arbeit auch viel 
enger als heu te ...“

Matthias Mollner, 64, Landwirt, Andau:
„Im Winter von 41 auf 42 wars so verweht, daß 
wir Schnee haben auftauen müssen, damit wir 

unsere Rinder und Pferd1 tränken können. Und die Pferd1 
haben Stollen an die Hufe geschraubt kriegt, damit sie am 
Eis nicht ausrutschen. Hinter der Ofenbank hat ein Bauer 
damals nicht viel sitzen können - Vieh haben wir alle gehabt, 
bei mir wams zwei Ross, drei oder vier Küh‘ und ein paar 
Schweindln. Und da war im Stall immer was zu tun, natür­
lich auch im Winter. Also wann mich einer fragt, heute, wo 
die Viehzucht abkommen ist, is‘ schöner - 
viel weniger Arbeit!“

Johann Karner sen., 62, Pensionist und Ex-Horelier, 
Podersdorf am See:

„Also wissen Sie, heute sperr'n wir im Winter zu, damals - 
v.a waren wir noch ein Familienbetrieb - haben wir offen 

gehabt. Für die Bauern, die im Winter beim Schilfschnciden 
nicht schlecht verdient haben. Die sind dann am Abend ins 
Wirtshaus gekommen - cs war schon geselliger als heute. Und 
die Winter sind mir auch strenger vorgekommen. Ich kann 
mich noch erinnern, 1947 wars, da mußten wir meinen Vater 
ins Krankenhaus nach Eisenstadt bringen. Und weil die Straßen 
zugeschneit waren, mit dem Pferdeschlitten überden See. Sie­
ben Stunden haben wir dazu gebraucht, weil wir uns im dichten 
Schneefall ordentlich verirrt haben.“

Andreas Janisch, 87, Tadten:
„Schaun Sie, ich bin ja der älteste Tadtener.

Mit 12 Jahren bin ich damals in Dienst gangen, zum 
größten Bauern im Ort. Im Sommer, ja da war im Hansag 
was los, beim Wiesenmähen warn wir die ganze Woche 
draußen, auch übernachtet. Denn man hat ja mit die Ross* 
gar net reinkönnen, war ja alles Sumpfgebict. Beim Heuma­
chen warn die Frauen auch dabei. Aber im Winter? Für die 
meisten Leut1 war überhaupt kein Verdienst - ich hab s viel­
leicht ein bisserl besser gehabt, weil ich von meinem Vater 
das Korbmachen gelernt hab, und da war ich der einzige.
So hab* ich halt für die Esterhazysche Gutsverwaltung ganze 
Winter lang Körbe geflochten.“

J
osef Steiner sen., 69, Heurigenwirt, Podersdorf am See:
„32 Jahre war ich im Schilf, erst mit dem Rohreisen, dann 
hat cs schon die ersten Maschinen gegeben.

Von Illmitz in die HöH‘, von Podersdorf nach Ncusiedl, von 
dort nach Winden. War ein schöner Verdienst, Ende der vierzi­
ger, Anfang der fünfziger Jahre so 150 Schilling pro Tag, das 
wären heute sicher um die 2000 Schilling. Schwer war die 
Arbeit natürlich schon, aber irgendwie waren wir zufriedener, 
nicht so anspruchsvoll wie heute. Aber wenn ichs richtig beden­
ke - so etwas wie heute, wir Pensionisten fahren zum Beispiel 
diese Woche mit dem Autobus auf Ausflug nach Györ, hat es 
damals natürlich nicht gegeben.“

Katharina Wegleitner, Hausfrau, Illmitz:
„Mein Vater war Berufefischcr, da hats für uns im 
Winter nur eines gegeben: Reusen knüpfen.

Aus Spagat, Nylon gabs damals ja noch nicht. Und je nach­
dem wie wir das Geld zum Spagat kaufen gehabt haben, hab' 
ich zwei bis drei Reusen pro Tag geknüpft - den ganzen Win­
ter hindurch. Und jede Reuse braucht ungefähr vier- bis 
fünftausend (!) Knoten. Ich kanns übrigens heute noch, hab 
ich kürzlich festgestellt. So zum Vergnügen hab1 ich nämlich 
die alte Tradition wieder aufleben lassen und eine kleine 
Reuse geknüpft. Die hängt jetzt als Dekoration an der 
Wand.“

Maria Schütz und Maria Huber, Weiden am See:
„Beim Federnschleißcn sind wir Mädchen zusam­
mengesessen, halbe Nächte haben wir gesungen. Die 

Buam haben ab und zu eine Taube ins Zimmer g‘jagt, daß die 
Federn nur so geflogen sind. Heute? Heut1 braucht niemand 
Federn mehr, die Tuchenten kommen sowieso ab. Und statt wie 
damals beim Kukuruzhebeln - da warn die Burschen auch dabei 
- treffen sich die jungen Leut* heute in der Disco. Und über­
haupt bleibt heute vor allem im Winter jeder lieber zhaus - des 
Fernsehen hat da schon sehr viel kaputt gemacht. Nur die 
Taschen aus Kukuruzlab, die machen wir heut1 noch - aber 
mehr oder weniger aus Spaß.“

Hans Haider, 78, Stadtpfarrer i.R., Illmitz:
„Kurz nach dem Krieg war ich Pfarrer in Wallern, 
da gab es um 6 Uhr früh die .Rorate1, da sind die 

Kirchgänger mit ihren Laternen durch den Schnee in die 
Kirche gewatet. Aber vielleicht klingt das heute romanti­
scher, als es damals empfunden wurde - jedenfalls war die 
Kirche immer voll, vor allem in der Adventszeit. Und an den 
kältesten Winter 1928/29 - damals war ich noch ein Kind - 
kann ich mich auch noch erinnern: Da sind die Trappen vor 
lauter Hunger bis ins Dorf herein nach Illmitz gekommen 
und haben sich füttern lassen. Der Winter war damals eine 
wirklich ganz harte Zeit - wir sind ja eine baumarme 
Gegend, und Geld für Kohle hatte ja fast niemand ..."
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Silberreiher oder Plastiksackerl?

J
ö, schau" - nach diesem Freudigen 
Ausruf erlebce schon so mancher 
Naturfreund eine ärgerliche 
Überraschung. Wenn sich näm­

lich der im Schilf georcetc Silberreiher 
nach einem genaueren Blick durchs Fern­
glas als vom Winde verwehtes weißes Pla- 
stiksackerl erwies. „Geschnatter“ begab 
sich auf Spurensuche: Wo liegt welcher 
Mist im Nationalpark? Von wem stammt 
er? Und: Was kann man dagegen tun?

„Was soll das Gerede, ist ja eh alles in 
Ordnung“ - auch diese Meinung kann 
man des öfteren hören. Ja, im Frühsom­
mer, wenn Gräser, Schilf und Sträuchcr 
üppig gewachsen sind, bietet sich im 
Nationalpark wirklich ein Bild der „heilen 
Welt“: Da Verdeckt das Gras gnädig klei­
nere Schutthaufen, da liegen Bierdosen 
und Plastiksackerl unter Sträuchern ver­
steckt, alter Weingartendraht wird im 
nächsten Graben „unsichtbar“.
Wenige Wochen früher aber schaut die 
Welt im Scewinkel noch weit unfreundli­
cher aus - alles, was Ausflugsgast, Landwirt 
oder Jäger nicht mehr in den O rt zurück­
nehmen wollten, verschandelt offen die 
Landschaft. Finden sich dann einige Idea­
listen zur Flurreinigung, müssen sie wirk­
lich nicht lange suchen, um Säcke und 
Anhänger zu füllen.

Man könnte wahrlich Statistiken erstellen: 
Welche Zigarettensorte bei Wanderern 
besonders beliebt ist, welches Bier unter 
freiem Himmel am liebsten konsumiert 
wird, wieviel Tonnen Draht in offener 
Landschaft verrosten. Und wo die Mist­
streuer ihre „Licblingspläcze“ haben:
Am Wegrand, in Gräben oder unter Sträu­
chern finden sich Lebensmittelvcrpackun- 
gen, Papiertaschentücher, Getränkedosen, 
Flaschen, Zigarettenschachteln und Jagd­
patronen. Am Rand unbewirtschaftetcr 
Flächen dominieren Kunstdüngersäcke, 
Plastikrebbänder und - unausgespülte! -

Spritzmitrelbehälter. Rebhaufen oder den 
Schilfrand dürfte so mancher für den 
besten Entsorgungsplatz für abgespannte 
Weingartendrähtc, ausgediente Veranke­
rungen oder Vogelscheuchen aller Art hal­
ten. Und schließlich dient der Rand von 
Nebenstraßen des öfteren als Lagerplatz 
für Säcke mit Hausmüll (!), ungetrennten 
Bauschutt und leere Waschmittelbehältcr.

Womit eindeutig feststcht, daß es keines­
wegs „nur“ die Urlaubsgäste sind, die in 
unserem Nationalparkgelände fürs Mist­
machen sorgen...

Hohe Geldstrafen zu verhängen - eine 
Vorgangsweise, die etwa in den USA allge­
mein üblich ist - steht der Nationalparkgc- 
sellschaft nicht zu. Es muß also auf ver­
stärkte Aufklärung gesetzt werden: Bei der 
Gebietsbeschilderung, in Broschüren, bei 
Exkursionen, bei der Zusammenarbeit mit 
Schulen und nicht zuletzt auch durch per­
sönliche Ansprache durch die zuständigen 
Gebietsbetreuer.

Noch etwas: In Vorbereitung sind für die 
Wege rund um die Bewahrungszonen 
kombinierte Mülltrcnnbchälter, vier 
Kleinbehälter - einer für Metall, einer für 
Glas und zwei für Restmüll - unter einem 
Deckel. Sie werden von den Gcbietsbe- 
ireucrn regelmäßig ausgewechselr und in 
den Nationalparkgcmeinden entsorgt.
Eine noch konsequentere Maßnahme 
wurde übrigens im Nationalpark Bayri­
scher Wald durchgeführt - und zwar mit 
wirklichem Erfolg: Dort wird den Besu­
chern erklärt, daß auf die Wanderungen 
mitgenommene Verpackungen zum Aus­
gangsort zurückzubringen sind - und 
basta! Mistkübel wurden gar nicht erst 
aufgcstellt, müssen also auch nicht immer 
wieder entleert werden.

Ob auch wir jemals so weit kommen?
Zu wünschen wäre e s ...

Organisierte u 
Freunde ¿ n g >

urchaus nicht allein stehen der 
Nationalpark und seine Expo­
nenten, auch die Zusammenar­

beit mit den verschiedensten Naturschutz­
organisationen blüht. Diese „organisierten 
Freunde“ wollen wir in loser Folge vorstel­
len. Heute geht es um die wohl älteste 
Naturschützervercinigung Österreichs, 
den „Österreichischen Naturschutzbund'' 
(ÖNB).

Kaum zu glauben, aber schon in der Kai­
serzeit, noch vor dem Ersten Weltkrieg, 
gab es in Österreich Menschen, die den 
Naturschutz zu ihrem Anliegen machten. 
Fällt das Gründungsdatum des ÖNB 
doch auf den 1. Dezember 1913, mit 
dem in der Gründungsschrift genau 
abgesteckten Ziel, „Menschen für den 
Naturschutz zu mobilisieren“.
Schon 1936 pachtete der Verein erstmals 
Salzlacken im Gebiet des Seewinkels, 
eine Aktion, die in den ersten Jahren 
nach dem Zweiten Weltkrieg weiter fort­
gesetzt wurde. Es gab Unterschriftenak- 
tionen, wie zum Beispiel gegen das Pro­
jekt einer Neusiedler See-Brücke, Filme 
über See und Seewinkcl-Landschaft wur­
den gedreht und mehrere Broschüren 
herausgegeben Die aktuellste davon 
(siehe Buchtips auf Seite 13) wurde im 
heurigen Jahr, anläßlich der Gründung 
des Nationalparks, fiir den sich der ÖNB 
schon seit Jahrzehnten stark gemacht 
hatte, publiziert. Heute weist der Natur­

schutzbund österreichweit rund 80.000 (!) 
Mitglieder auf, dazu kommen noch etwa 
10.000 Angehörige der ebenfalls in allen 
Bundesländern vertretenen österreichi­
schen Naturschutzjugend.
Die 1931 gegründete Landesgruppe Bur­
genland des Österreichischen Natur­
schutzbundes agiert seit 1983 - bei voller 
Wahrung ihrer Unabhängigkeit - im 
Rahmen des burgenländischcn Volksbil­
dungswerkes, Obmann Mag. Hermann 
Frühstück aus Leithaprodersdorf weiß 
mehr ajs 800 Mitglieder hinter sich. 
Angesprochen werden sollen, so Früh­
stück, alle Institutionen und Menschen, 
die sich mit Natur und Umwelt verbun­
den fühlen oder sich um eine intakte und 
gesunde Natur und Umwelt sorgen. 
Angeboten werden Seminare und Fach­
veranstaltungen, Broschüren und Fach­
schriften, fachliche Beratung und Unter­
stützung der Bevölkerung beim Kontakt 
mit den einschlägigen Behörden. Daß 
man sich als überparteiliche und konfes­
sionell ungebundene, nicht auf Gewinn 
ausgerichtete, gemeinnützige kulturelle 
Vereinigung sieht, zählt zum Selbstver­
ständnis des Vereins.

Interessiert? Dann hier die Adresse der 
ÖNB-Landesgruppe Burgcnland: Im 
Volksbildungswcrk für das Burgenland, 
7000 Eisenstadt, Joseph-Haydn-Gasse 
11, Tel. 02682/62282. Besetzt ist das 
Büro jeden Freitag von 15 bis 18 Uhr.

VERSICHERUNGSBÜRO
Mag. Nikolaus Opitz

Unabhängiger Versicherungs- und Finanzierungsfachdienst

RICHTIG VERSICHERN 
RICHTIG VORSORGEN 

RICHTIG FINANZIEREN

eine Frage des berechenbaren Vorteils!

Unser Computer vergleicht für Sie ständig die gün­
stigsten Prämien und besten Leistungen bei über 40 
Versicherungsanstalten*, die erschwinglichsten 
Finanzierungsmodelle und die gewinnbringendsten 
Formen der Geld- und Kapitalanlage. Wir beraten 
Sie gerne kostenlos, analysieren Ihr Risiko und 
wickeln Ihre Schäden bei allen Anstalten ab.

7123 Mönchhof 
Franz Liszt Gasse 23 
Tel.: 02173/80631 
0663/9194575 
Fax: 02173/806314

Zweigstelle:
7122 Gols
Untere Hauptstr. 167 
Tel. und Fax: 
02173/3345

*z.B. Vollkasko für Golf Diesel ab 
öS 3.960,-- Jahresprämie
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Wo bin ich und was darf

J eder soll sich „auskennen“ können 
im offenen Gelände des National­
parks - das ist Sinn und Zweck jener 
Einrichtung, die den stolzen Namen 

„Besucherleitsystem“ trägt. Jetzt geht die­
ses System in seine nächste Stufe: Mit 
sogenannten Piktogrammen, die auf ein­
fache Weise erklären, was auf dem betref­
fenden Weg „erlaubt“ oder „verboten“ ist.

Erster Schritt war ja die Kennzeichnung 
aller Bewahrungszonen mit dem Logo des 
Nationalparks. Wobei die Kommentare - 
und zwar aus allen Gemeinden - einhellig 
positiv ausfielen, die gestalterische Linie 
also voll und ganz bestätigt wurde.

%
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Seit kurzem kleben auf dem unteren Rand 
dieser Schilder nun auch die erwähnten 
Piktogramme, ebenfalls in den Logo-Far­
ben rot und grün gehalten. Wo welche 
Piktogramme zu finden sind, entscheidet 
sich in Gesprächen mit den Interessensge­
meinschaften der Grundbesitzer.

Für jeden Nationalparkbesucher ist somit 
leicht ersichtlich, wo gewandert werden 
darf, wo Radfahren oder Reiten erlaubt 
oder verboten ist, daß Hunde an die Leine 
gehören und daß Campieren und Blumcn- 
pflücken grundsätzlich nicht gestattet 
sind. Je nach Weg oder Gebiet sind ver­
schiedene Kombinationen möglich, aber 
auch - zu bestimmten Jahreszeiten - kurz­
fristige Änderungen. Kleines Beispiel: Es 
kann durchaus notwendig werden, vor 
bestimmten Lacken während des Winters 
ein Piktogramm mit dem Symbol „Eisläu­
fen verboten“ anzubringen ...

Aber auch die nun von der Nationalpark­
gesellschaft angeschafften zwanzig Tisch­
garnituren mit jeweils zwei Bänken dienen 
durchaus nicht allein der Annehmlichkeit 
der Besucher, sondern besitzen eine gewis­
se JLcitfunkcion“: Aufgestellt an attrakti­
ven Plätzen an den Wegrändern in den 
Bewahrungszonen sind sie - nationalpark­
weiß gestrichen und natürlich mit dem 
Logo geschmückt - schon von weitem als 
Nationalpark-„Einrichtung“ erkennbar. 
Dadurch verhindern sie - oder sollen 
zumindest verhindern - ,  daß sich Besu­
cher zur Rast oder zum Picknick auf einer 
geschützten Wiese nicderlassen. 
Komplettiert werden diese Rastgelcgenhei- 
ten durch spezielle Mülltrennelemente 
(siehe auch Seite 7).

Erste Versuche erwiesen nämlich, daß 
marktübliche Müllcontainer, Säcke oder 
Tonnen für den Einsatz im Nationalpark 
völlig unbrauchbar sind. Daher wurde in 
Zusammenarbeit mit dem Umweltdienst 
Burgcnland ein Prototyp entwickelt und 
anschließend eine Kleinserie in Auftrag 
gegeben - nun können Besucher Metall, 
Glas und Restmüll in gesonderte Behälter 
werfen, die dann von den Gebietsbetrcu- 
ern regelmäßig ausgetauscht werden.

Geplant war auch die Entwicklung eines 
cinheidichen Beobachtungshochstandes, 
der preismäßig sicherlich günstiger 
gekommen wäre. Es stellte sich aber her­
aus, daß die Erfordernisse in den einzelnen 
Bewahrungszonen doch zu unterschiedlich 
sind - jetzt entstehen nach den von den 
Gebietsbctreuem gemachten Erfahrungen 
Hochstände, die sich in Form und Größe 
den jeweiligen Gebieten anpassen.

Gelöst wurde in der Zwischenzeit auch die 
Frage notwendiger Absperrungen. Die 
Einzäunung eines Gebiets würde in der 
Ebene nicht nur optisch fürchterlich wir­
ken, sondern auch Probleme für den 
Wildwechsel aufwerfen. So kommen also 
auch hier die erwähnten Piktogramme 
zum Einsatz: Etwa einen Meter hohe 
Holzsteher weisen durch ihre weiße Farbe 
und ein aufgeklebces, ebenfalls bestens 
sichtbares rotes „$top“-Pikcogramm darauf 
hin, daß das dahinter liegende Gelände 
nicht betreten werden darf. Die „Aussage­
kraft“ dieser Methode kann durch ein 
näheres Zusammenrücken der einzelnen 
Holzsteher - Abstand von drei Metern auf­
wärts - deutlich verstärkt werden.

Die Raiffeisenbanken des Burgenlandes unterstützen 
den Nationalpark Neusiedler See - SeewinkeL

Herzlich willkommen bei BauWelt Koch 
in Neusiedl/S. Ziegelofenweg!

Wir haben Bramac-Alpendachsteine 
lagernd und zeigen sie Ihnen gerne. 
Wir beraten und erstellen Anbote. 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Zur individuellen Gestaltung wählen 
Sie bei Bramac unter 6 verschiedenen 
Modellen und insgesamt 11 Farben. 
So erhallen Sie Ihr ganz persönliches 
Dach, daß zur Architektur Ihres Hau­
ses, in die Umgebung und in die 
Landschaft paßt.

Der Natur entnommen ist das Moterial 
der Bramac Dachsteine: Kalkgestein 
und Tonerde zu Portlandzement 
gebrannt - Quarzsand, Eisenoxid- 
Pigmente zusammen mit W asser - 
das sind die natürlichen Rohstoffe für 
alle Bramac Dachsteine.

o
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Neue M Heimat11 für 
den Nationalpark
„Umgezogen“ ist der Nationalpark vor wenigen Tagen - von der 
provisorischen Heimat im der Biologischen Station lllmitz ins „neue“ 
Verwaltungsgebäude in einem Teil des Apetloner Hofs. 
„Geschnatter" hat sich für seine Leser dort umgesehen und sich 
auch ein bißchen mit der Geschichte dieses Esterhazy'schen 
Gutshofes beschäftigt...

Bisher war der Nationalpark in der 
Biologischen Station lllmitz „zu 
Hause“ - im November aber konn­

te übcrsiedelt werden. Neues Heim für 
die Verwaltung ist nun eines der Gebäude 
des „Apetloner Hofs“, eines 
Esterhazy'schen Gutshofes, der von einem 
Pächter bewirtschaftet wird. Aber keine 
Angst, auch lllmitz bleibt „Sitz“ des 
Nationalparks - dort wird das Informati­
onszentrum, über das „Geschnatter“ an 
anderer Stelle berichtet, entstehen ...

Das neue Verwaltungszentrum liegt am 
Ortsrand von Apetlon Richtung Pamha- 
gen, eine Strecke von ungefähr 800 
Metern auf dem Güterweg. Zur Verfü­
gung gestellt wurde das etwa 300 Qua­
dratmeter umfassende Gebäude von der 
Domäne Esterhazy, und zwar „kostenlos 
auf Dauer des Nationalparks". Die nöti­
gen Renovierungsarbeiten mußten aller­
dings von der Nationalparkgesellschaft 
übernommen werden. Finanzchef Eranz 
Haider: „Durch möglichst viele in Eigen­
regie durchgeführte Arbeiten konnten wir 
die Kosten zwar einigermaßen in Grenzen 
halten, sie betrugen aber doch rund zwei 
Millionen Schilling!“

Vor allem beim Dach gab cs dabei eine 
unangenehme Überraschung: „Ausge- 
schaut hat cs zwar gut, aber dann wurde 
doch eine vollkommen neue Eindeckung 
notwendig!“ Verdient gemacht haben sich 
dabei neben der Nationalpark-Crew auch 
zwei Sponsoren, nämlich die Firmen 
BRAMAC und Bauwclt-Koch, die das 
nötige Material zum „Kampfpreis“ zur 
Verfügung stellten.

Wie's geworden ist, davon werden sich 
die Sccwinkler schon bald selbst ein Bild 
machen können. Nationalparkdirektor 
Kurt Kirchberger: „Wir planen für 
Anfang 1994 einen ,Tag der offenen Tür'
- die Tür muß zwar noch eingehängt wer­
den, aber ich möchte schon jetzt recht 
herzlich dazu einladcn!“

Wir bitten vor den Vorhang...

Der erste Fototermin wurde leider 
verpaßt - jetzt wollen wir die 
Vorstellung von zwei weiteren 

Mitgliedern der Nationalpark-Crew aber 
nicht länger hinauszögern:
Pcpi Muska und Franz Tschida, von der 
Landesregierung dem Nationalpark 
„zugeteilt“, sind aus der Mannschaft 
längst nicht mehr wegzudenken und 
arbeiten mit viel Engagement mit.

Franz Tschida und Pcpi Muska

Vor allem dem neuen Verwaltungszen­
trum haben sie ihren Stempel aufgedrückt 
- überall dort, wo besondere Feinheiten 
das Gebäude verschönern. Pepis „Vorle­
ben“ als Dachdecker half besonders beim 
schwierigsten Teil der Renovierungsarbei­
ten - ohne die beiden wär's jedenfalls 
weitaus schwerer gewesen.

Und noch etwas: In der Zeit, die sie 
schon länger auf der Welt sind, als die 
anderen Crew-Mitglieder, dürfte auch ihr 
Humor einen „Erfahrungsvorsprung“ 
gewonnen haben. Wenn sie nämlich „in 
Form“ sind - und das sind sie eigendich 
meistens! - wären ihre Schmäh-Einlagen 
auch vom Duo Farkas/Waldbrunn wohl 
kaum zu schlagen...

ILLMITZ

j M

APETLON

Apetloner Hof

L________ I______

Der Gutshof - eine andere Welt
von Gertrude Adam

Bis zur Mitte des vorigen Jahrhun­
derts war extensive Bewirtschaftung 
Grundlage des Großgrundbesitzes - 

das Gutsland bestand zum überwiegenden 
Teil aus Hutweiden, auf denen riesige 
Schafherden gehalten wurden. Das Acker­
land diente fast ausschließlich dem Getrei­
deanbau, sodaß man mit einer relativ 
geringen Zahl ständiger Arbeitskräfte das 
Auslangen finden konnte. Die Bewirt­
schaftung erfolgte fest ausschließlich durch 
Robotleistungen und sonstige Dienste der 
Untertanen.

Die Aufhebung des Robots und die Grund­
ablösung nach 18.48, aber auch die allmäh­
liche Umstellung von extensiver Weide­
wirtschaft auf Feldbau ändert das Bild 
nahezu dramatisch: Große Gutshöfe ent­
stehen, cs besteht ein Bedarf nach immer 
mehr Arbeitskräften, Gutsarbeiterkolonien 
und Meierhöfe fern vom Bauerndorf wer­
den gegründet.

Apedon war zusammen mit anderen 
Gemeinden unseres Bezirks seit dem Jahr 
1622 im Besitz der Familie Esterhazy. Die 
Errichtung des Apetloner Mcicrhofes - 
„Bänfalusi major“, „Mosonbänfalvipuszta“ 
- dürfte gegen Ende der 80er des vorigen 
Jahrhunderts erfolgt sein. Die ersten Bau­
pläne sind leider nicht datiert, aber in den 
Apetloner Sterbematrikeln findet sich 
bereits 1890 eine Eintragung über den 
Tod eines Meierhofbewohners. Die erste 
Hochzeit gab es im Jahr 1891.

Aus sieben Gebäuden bestand dieser neue 
Hof damals: Ein Haus mit Wohnungen 
für Beamte und höhere Gutsarbeiter, zwei 
Arbeiterwohnhäuscr mit „Dienerschafts­
wohnungen“, ein Ochsenstall, ein Schaf­
scall, ein Keller und ein Schwcinestall. Bis 
zum 1. Weltkrieg kamen dann noch etli­
che Gebäude hinzu. Im H of selbst waren 
die Wirtschaftsgebäude durch eine Feld­
bahn verbunden, die Schienen gingen aber 
auch weiter bis ins Neudegg und nach 
Pamhagen, wodurch Zuckerrüben und 
Schilf bedeutend leichter abtransportiert 
werden konnten.

Anfangs bewirtschaftete die Herrschaft 
Esterhazy den Hof selbst, in den Jahren 
nach dem 1. Weltkrieg pachtete ihn die 
Petöhäzaer Zuckerfabrik. Nach 1945 war 
der Hofgrund, damals 3521 Hektar, von 
der USIA an die „Pachtgenossenschaft 
Apetlon“ (Kleinhäusler und Bauern) ver­
pachtet. 594 Hektar wurden der „Kaufge­
meinschaft Apetlon“ mit 139 Käufern 
abgetreten. Heute umfaßt der Apetloner 
Mcicrhof rund 690 Hektar, Pächter ist seit 
1960 d ie ,Agrar- und Industriebeteiligun­
gen GesmbH.“.

In früherer Zeit bot der Hof vielen Men­
schen Arbeit und Unterkunft: Im Jahr 
1906 wurden zum Beispiel 102 Einwoh­
ner gezählt, 1924 sogar 152. Die ständi­
gen Meierhofbewohner wurden auch 
„Deputatisten“ genannt, weil ihr Lohn 
neben Geld hauptsächlich aus Naturalien, 
eben dem Deputat, bestand: Getreide, 
Holz, StroJi oder auch freie Weide für 
Kühe und Schweine, wobei die Herrschaft 
den Hirten stellte.

Daneben wurden vom Frühjahr bis zum 
Herbst etwa sechzig Saisonarbeiter aus der 
ungarischen Tiefebene, später auch aus 
dem Südburgcnland, beschäftigt. Zur Ern­
tezeit wurden Schnitter aus lllmitz, Apet­
lon und Pamhagen eingestellt.

Nicht vergessen darf bei unserem kleinen 
geschichtlichen Rückblick werden, daß 
Gutsland und Meierhöfe eine von den 
umliegenden Dörfern völlig abgesonderte 
Welt darsrellten - manche hatten sogar 
eigene Schulen. Bei unserem Apetloner 
Meierhof war das allerdings nicht der Fall 
- so bildeten wenigstens der Schulgang 
oder kleine Einkäufe, die von den Meier­
hof-Kindern erledigt wurden, Berührungs­
punkte mit den Dorfbewohnern. Sonst 
aber gab es kaum Kontakte: Obrigkeit war 
die Gutsverwaltung, von ihr kamen Arbeit 
und Lohn, die wichtigsten Bedürfnisse 
fanden ihre Befriedigung auf dem Hof 
selbst...

download http://www.nationalpark-neusiedlersee-seewinkel.at/



Gänseforschung im 
Nationalpark

„Ganslstrich“ nennt der Volksmund den abendlichen Schlafplatzflug der durchziehenden Saat-, Bläß- und Graugänse im spätherbstli­
chen Seewinkel - und so mancher Nationalparktourist nimmt trübe Novembertage, Kälte und Nebel in Kauf, um dieses eindrucksvolle 
Naturschauspiel beobachten zu können. Wissenschaft und Wissenschaftler aber haben zu dieser Zeit geradezu „Hochsaison“ ...
Eine Bestandsaufnahme von Dr. Alfred Grüll.

Mehr als 4.000 Kilometer reisen 
die beiden „Wintergänsc“ Saat- 
und Bläßgans von ihren Brut- 

platzen in den weiten Tundren Sibiriens in 
ihr pannonischcs Vorwincerquartier. Erst 
wenn auch bei uns der Winter Einzug 
hält, geht es weiter nach Süden in 
den Balkan. Nur die Graugans, 
„Sommergans“ genannt, brütet 
am Neusiedler Sec - ihre Zugwege 
führen von Nordostcuropa über 
Pannonien und Norditalien ins 
tunesische Haupcwinterquarcier.
Kein Wunder, daß das Neusiedler 
See-Gebiet von der Ramsar-Kon­
vention zum Schutz von Feucht­
gebieten in die Lisre der „Wasser- 
vogclrastplätze internationaler Bedeutung“ 
aufgenommen wurde.

Seit fast vier Jahrzehnten bemühen sich 
ganze Mannschaften cinsaczfreudigcr 
Ornithologen, die Anzahl der jeden Mor­
gen von den Schlafplätzen abfliegenden 
Gänse genau zu erfassen - seit 1981 führt 
die Biologische Station lllmitz gemeinsam 
mir Kollegen auf der ungarischen .Seeseite, 
mit dem internationalen Büro für Wasser­
vogelforschung und seit kurzem auch mir 
dem Institut für Wildbiologie in Wien 
jährliche Zählungen durch. Ein Langzeit­
programm, das nun als „Monitoring“ 
Bestandteil der Nationalparkforschung 
werden soll.

Nicht ein bißchen viel Aufwand für etwas, 
was sowieso jeder weiß, nämlich daß „tau­
sende“ Gänse durch unser Gebiet ziehen? 
Nun, die Ergebnisse bisheriger Zählungen 
ergeben bei genauerer Betrachtung ein 
sehr wechsclvoUes Bild:

Nur die Graugans zeigt langfristig stabile 
Populationsverhältnisse - für die Winter­
gänse sind hingegen starke Bestands­
schwankungen typisch. Dafür könnten 
unter anderem ökologische Veränderun­
gen in den wichtigen Rast- und Winter­
quartieren Europas ausschlaggebend sein. 
Staatenübergrcifender Artenschutz muß 
daher bei der möglichst genauen Beob­
achtung dieser Gebiete ansetzen.

Ein konkretes Beispiel: Seit den siebziger 
Jahren hielten sich die Novemberzahlen 
der Saatgans am Neusiedler See stabil bei 
20.000 bis 30.000 Stück. Seit 1990 abc- 
gab es auffällige Verschiebungen.
Im Herbst 1990 übersiedelte nach dem 
Austrocknen der Langen Lacke der Groß­

Graugans lösterreich 
□Ungarn
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teil der Saatgänse auf die Wasserfläche im 
ungarischen Scctcil. Dort aber intensivier­
te sich nach der politischen Öffnung des 
Ostblocks der Jagddruck zusehends, wo­
rauf der Gesamtbcstand im Herbst 1991 
gleich um die Hälfte zurückging. 1992 
gab es dann überhaupt nur noch 2.000 
Durchzugsgäste, während der Graugans­
bestand unverändert blieb.

Saatgans lösterreich 
□Ungarn
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84 85 86 87 88 89 90 91 92
Die beiden Diagramme zeigen d ie  M axim albestände der 
Grau- b zw  Saatgans im Neusiedler See-G ebiet Anfang b is 
Mitte Septem ber zw ischen 1984 und 1992.

Kann also das Neusiedler Sec-Gcbiet der­
zeit nicht dieselbe Anziehungskraft wie 
früher ausüben? Suchen sich die Gänse 
andere, momentan bessere Rastplätze?

Aufgabe der Nationalparkforschung wird 
es sein, zu klären, ob cs sich dabei um eine 
längerfristige Entwicklung handelt, und 
andererseits, was unternommen werden 

kann, um die wichtige Funktion 
als Gänserastplatz zu erhalten. Die 
heurigen, noch in Ausarbeitung 
befindlichen Zahlen werden hier 
erste Anhaltspunkte liefern.

Was aber schon jetzt, ohne Warten 
auf Forschungsergebnisse, ange­
strebt werden muß, ist die Schaf­
fung möglichst großer und 
störungsfreier Ruhezonen - eine 
ganz wesentliche Aufgabe des neu 
entstandenen Nationalparks. Mit 
der inzwischen verwirklichten Stil­
legung der Jagd im ungarischen 
Secteil und der Anpachtung 
attraktiver, ungestörter __ 
„Gänseäcker“ an der Langep 
Lacke durch die Nationalparkver­
waltung sind bereits zwei wesentli­
che Schritte auf diesem Weg 
gelungen.

Information aus erster Hand

Einen Altbau adaptieren oder gleich 
neu bauen - vor dieser Frage stan­
den die Veramwordichen für die 

Schaffung eines Informations- und Doku­
mentationszentrums für den National­
park. Sie ist bereits beantwortet: Späte­
stens im Sommer 1994 starten die Arbei­
ten an einem Neubau auf der sogenann­
ten „Hauswicsc“ am Nordrand von lllmitz.

Gleich mehrere Bereiche soll das neue Ge­
bäude abdecken: Information für naturin- 
tercssicrtc Besucher, die eine umfangrei­
che Dokumentation aller Teilgebiete des 
Nationalparks vorfinden - von Ausstellun­
gen über Dias, Videos und Literatur bis 
hin zur „interaktiven“ Beschäftigung mit 
den verschiedensten Medien. Vorgesehen 
sind aber auch Vorträge, Seminare und 
Workshops sowie Großveranstaltungen 
mit bis zu 200 Teilnehmern.
Ursprünglich sollte das alles in einem Alt­
bau untergebracht werden, der Kaufver­
trag war zu Beginn des Jahres 1993 
bereits unterschriftsreif. Bis der Eigentü­

mer kurz vor der Unterzeichnung zu lizi- 
tieren begann und den Kaufpreis weiter 
in die Höhe schrauben wollte. Worauf 
der Nationalpark-Vorstand entschlossen 
reagierte: Abbruch der Verhandlungen. 
Entschluß zum Neubau.

Zwei Bauplätze standen zur Wahl, einer 
am östlichen und einer am nördlichen 
Onsrand von lllmitz. Die Ergebnisse der 
Kaufverhandlungen, die errechneten 
Erschließungskosten und die Attraktivität 
der Lage beeinflußten schließlich die Ent­
scheidung zugunsten der „Hauswiese“.

Das 11.000 Quadratmeter große Grund­
stück grenzt an der Westseite direkt an 
den Radwanderweg Neusiedler See und 
besitzt auch einen - wenn auch etwas zu 
schmalen - Zufahrtsweg von der Landes­
straße direkt nach Podersdorf. Das bedeu­
tet erhebliche Vorteile Rlr die Verkehrsab­
wicklung: Der Ortskern von lllmitz wird 
nicht mit zusätzlichem Parkplarzbedarf 
belastet, Autos und Radfahrer oder Pfer­

dewagen lassen sich leicht voneinander 
trennen, das Ortszentrum liegt nahe 
genug, um zu Fuß erreicht zu werden. 
Selbstverständlich soll das Gebäude auch 
allen ökologischen Anforderungen - Ener­
giebedarf, Bau- und Einrichtungsmateria­
lien - in überdurchschnittlichem Maß 
gerecht werden. Kitsch ist verpönt, dafür 
soll der Baustil Bezug auf die anonyme 
Architektur unserer Region nehmen. Ein 
junger Architekt wurde bereits mit der 
Erstellung eines Vorencwurfs betraut, zur 
Zeit werden von der Nationalparkgesell- 
schaft Architekten aus der Region zur 
Erstellung von Ideenskizzen und weiteren 
Vorentwürfen cingeladen.

Und der Zeitplan? Nun. wenn die Sauar­
beiten im Sommer 1994 beginnen, dann 
sollte das neue Gebäude samt Einrichtung 
Mitte 1996 fix und fertig dastehen. 
„Geschnatter“ wird über alle weiteren 
Entwicklungen selbstverständlich aus­
führlich berichten.

download http://www.nationalpark-neusiedlersee-seewinkel.at/



Wenn ein 
Pech

Fischotter 
hat ♦♦♦

W t
Tenn jemand Pech hat, 

dann verhungert er auch 
Y Y auf den Sandwich-Inseln“, 

meinte einmal der große Kabarettist Karl 
Farkas. So ähnlich dürfte cs Ende August 
des heurigen Jahres einem Fischotter im 
Neusiedler Scc ergangen sein:

gerade im Neusiedler See 
war. Bisher war das Vor­
kommen dieser Art im 
heimischen See nämlich 
nicht nachweisbar.

Fischotterspuren im Seewinkel - in Zukunft vielleicht keine Seltenheit?

Woher das Tier „cingcwandert“ ist? Nun 
seine nächsten Siedlungsräume befinden 
sich in den Teichgebieten Südungarns, 
meinen die Wissenschaftler. Ob andere 
nachkommcn werden, oder die Familie 
des ertrunkenen Tiers immer noch im 
Neusiedler See nach Beute sucht, ist unge­
wiß. Aber wenn es jemand zuerst merkt, 
dann sicher Thell und Kollegen ...

Er, der große Schwimmkünstler und Beu­
temacher, ertrank, von seiner Beute umge­
ben, in einer Fischreuse im Neusiedler Scc. 
Jetzt steht das bedauernswerte Tier ausge­
stopft im Büro von Nationalparkdirektor 
Kurt Kirchberger...

Aber nicht die Tatsache des Ertrinkens 
eines Fischotters ist für Naturwissenschaft­
ler die große Sensation, sondern daß es

Sicher, und 
das erfuhr 
„Geschnatter“ 
von Berufsfischcr Leopold 
Thell, in Fischerkreisen war des 
öfteren von Fischottern die 
Rede. Meist „gehört“, vom 
Vater oder gar vom Großvater, 
und die wiederum von irgend­
jemand anderem, aber nie 

„gesehen“. Bisamratten, ja, die schon, aber 
Fischotter ...

Und jetzt erinnert sich Thell, seit vier 
Jahrzehnten ist das Fischen sein Beruf, 
auch an die damals so mysteriösen Vor­
kommnisse des Frühjahrs 1991. Als eine 
ganze Anzahl von Reusen im Hauptfang­
gebiet am Ostufer, von der ungarischen 
Grenze bis hinauf zum Bröd-Winkerl,

Herr Thell kontrolliert seine Reusen.

immer wieder schwer beschädigt wurde, 
sodaß die Fischerei in diesem Areal sogar 
eingestellt werden mußte. 150.000 Schil­
ling machte der Schaden aus. Man dachte 
sogar an Sabotage und legte sich auf 
Nachtwache - vergebens.

Heuer war es dann wieder so weit - nicht 
weniger als vierzig Reusen wurden in 
einem Durchgang beschädigt. Durchge­
schnitten, so die Vermutung. Bis dann in 
der Gegend des Frauenkirchncr Kanals der 
unbekannte „Feind“ seinen tödlichen Feh­
ler machte: Statt sich wie bisher von außen 
her durchzubeißen, schwamm er diesmal 
der Beute nach, hinein in die Reuse. Als er 
merkte, daß er gefangen war und seine 
Befreiungsvcrstiche begann, war es schon 
zu spät - die Atemluft reichte nicht mehr. 
Und Fischer Thell kam zu einem „Jahr­
hundertfang“, nämlich einem ausgewach­
senen, acht Kilo schweren Fischotter - 
allem Anschein nach der erste, der aus 
dem Neusiedler Sec gezogen wurde.

Mit dem steigenden Bekanntheits­
grad kommt auch immer mehr Litera­
tur, immer mehr Information über 
unseren Nationalpark auf den Markt. 
In unserer „Leserecke“ wollen wir 
jeweils die interessantesten Neuer­
scheinungen vorstellen.
Viel Vergnügen beim „Schmökern"!

„Schritt für Schritt 
zum Nationalpark 
Neusiedler See- 
See winkel“

Festschrift des 
Österreichischen 
Naturschutzbundes

In einer sorgfältig aufgearbeiteten 
Chronologie wird die Entwicklung des 
Naturschutzes im Raum Neusiedler See 
beschrieben und dokumentiert. Hier wird 
deutlich, wieviele Schritte - als Natur­
schutzmaßnahmen - notwendig waren, 
bis die Idee eines Nationalparks für die 
Verwirklichung reif wurde. Längst verges­
sene Probleme wie der geplante Brücken­
bau über den Neusiedler See werden 
ebenso aufgezeigt, wie die erfolgreiche 
Überzeugungsarbeit des ÖNB im Bur­
genland.
32 Farbseiten, Preis S 40.-. Erhältlich im 
Informationsbüro des Nationalparks oder 
direkt beim ÖNB Burgenland, 7000 
Eisensradt, Josef-Haydn-Gasse 11,
Tel. 02682/62282.

„Die Pflanzen der 
Langen Lacke“

Broschüre über die 
gebietsspezifischen Pflanzen und Pflan­
zengesellschaften in der Bewahrungszone 
Lange Lacke und im See winkel.
Von Astrid Blab.

LORENZ GARTNER
Elektroinstal iationen - Elektrogeräte 
L i cht -  Kraf t -  und Heizungsanlagen 
7 1 4 2  l l m i t z ,  A p e l t o n s t r a ß e  19 
Tel.: 01 27 5  / 2372  - DVR 0121 146

Komfort  & B e h a g l i c h k e i t

Vaillant Witte Elektro - Strahlungspaneele Serie MEB

Vaillcmt —wtfcU—
Wohnwärme und Warmwasser m 11 Strom 
Vaillant Witte GesmbH 
ELEKTR O H EIZU N G EN  Planung - Beratung 
A-1231 Wien. Eitnergasse 17
Postfach 98. Tel. 0  22 2/865 13 OS.Fax 0 22 2/86513 05-409

Die neue Vaillant Witte-Strahlungspaneele der Serie 
MEB mit neuer elektronischer Temperaturregelung!

♦  Vielseiteige Einsatzmöglichkeiten
♦  Robuste solide Ausführung
♦  Keine Schafen Kanten
♦  Spritzwassergeschützt
♦  Hohe Wärmestrahlung
♦  Temperaturabsenkung
♦  Schnell & einfach zu montieren
♦  Elektronischer Temperaturregler von 5° bis 30°C

Heizlastbenechnug? Anschaffungskostenrechnung? 
Wir beraten Sie gerne!
Fragen S ie Ihren E lektro installateur!

Endlich liegt nun eine Darstellung der 
viclgerühmten botanischen Besonderhei­
ten des Nationalparks in kompakter Form 
vor - mit vielen Fotos und detaillierter 
Information über die Zusammenhänge. 
Schließlich ist es ja nicht zuletzt die für 
Österreich einzigartige Pflanzenvielfalt, 
die den Schutzstatus vieler Teilflächen des 
Nationalparks begründet. Beginnend mit 
der geologischen Entwicklung des Gebiets 
über den Chemismus der verschiedenen 
Pflanzenstandorte (Salzböden, Ackerflu­
ren) bis zur Bedrohung einzelner Arten 
wird hier Wissenswertes in appetitlicher 
Aufmachung geboten.
Gemeinsam herausgegeben von National­
park Neusiedler Sec-Scewinkcl und 
WWF. 52 Farbseiten, Preis S 97.-. Erhält­
lich im Informationsbüro des National­
parks, im WWF-Seewinkelhof an der 
Langen Lacke (EMCO-Haus, Tel. 
02175/3149) oder bei der WWF-Panda- 
Warenversandges.m.b.H., 1160 Wien, 
Ottakringer Straße 114-116.

download http://www.nationalpark-neusiedlersee-seewinkel.at/



„Schmankerl*' im Überfluß!
Das hätten wir uns selbst nicht vorgestellt, daß unsere Suche nach 
regionalen „Schmankerln" derart erfolgreich sein würde! Eines läßt 
sich aus allen uns auf den Tisch geflatterten Brieflein ersehen: Was 
im Seewinkel wächst, braucht keine chemische Behandlung für 
den Weg zum Konsumenten!
Lebensmittel ab Hof aus der Nationalparkregion gibt's in einer Viel­
falt, daß der dafür vorgesehene Platz im “Geschnatter” gar nicht 
ausreicht. Sehen Sie also bitte unsere heutige Auswahl von Gusto-

Produkten als „Appetitanreger“ für eine mögliche Umstellung Ihrer 
Einkaufs- und Kochgewohnheiten an.
Wir möchten uns an dieser Stelle auch bei Frau Dipl.lng. Trude 
Adam (Landwirtschaftliches Bezirksreferat Neusiedl/See) und Herrn 
Dipl.lng. Franz Schlögl (Verband der Bio-Bauern “Ernte für das 
Leben”) für die Bekanntgabe von „Ab-Hof-Betrieben“ herzlichst 
bedanken.
Die Angaben wurden vom jeweiligen Erzeuger gemacht.

FRAU EN KIRCHEN HALBTURN PO D ERSD O RF AM SEE

M aria Kaintz
Zeile 73, 
02172/3256, 
Einkaufszeit 
MO-SA8-12, 
14-18 Uhr, sonst 
nach Vereinbarung.

Weizen od. Roggen öS 15.-/kg
Dinkel öS 30.-/kg
Nacki-Gerstc öS 20.-/kg
Traubensaft rot öS 28.-/I
Traubensaft weiß öS 28.-/1

Biohof W adnler 
Zeile 83 oder
Hyrtlg. 15, 
02172/2678 oder 
3387, Einkaufszeit 
täglich.

Andreas Gsellmann 
Hauptplatz 18, 02173/2629, 
Einkaufszeit täglich abends oder 
tel. Vereinbarung.

Weizen od. Roggen 
Weizen-/Roggen mehl 
Weizenflocken 
Dinkel
D‘mkelmchl/-flockcn
Hafer
Gerste
Grünkern
Buchweizen
Hirse
Popcorn-Mais
Leinsamen
Sonttenblumenkernc

öS 15.-/kg 
öS 20.-/kg 
öS 20.-/kg 
öS 30.-/kg 
öS 35.*/kg 
öS 35.-/kg 
öS 29.-/kg 
öS 40.-/kg 
öS 40.-/kg 
öS 30.-/kg 
öS 10.-/150g 
öS 10.-/150g 
öS 32.-/kg

WALLERN

Viktor Michlits 
Hauptstraße 20, 
02174/2273 oder 
2238,
Einkaufszeit nach 
Vereinbarung.

Bio-Äpfcl:
Golden Delicious öS 10.-/kg
Mutsu öS 10.-/kg
Granny Smith öS 10.-/kg
Apfelsäft öS 20.-/1
Holundersaft öS 30,-/I
Johannisbeersaft öS 30.-/I
Liköre und Brände aus Bio-Früchccn: 
Walnußlikör öS 100.-/0,51
Holunderlikör öS 100.-/0,51
Johannisbeerlikör öS 100.-/0,51
Holunderbrand ab öS 130.-/0.51
Apfcltrcstcrbrand ab öS 130.-/0,51
Holundernurmclade öS 30.-/0.251

Walter Michlits 
Hauptstraße 12, 02174/2201 
Einkaufszeit nach Vereinbarung.

Äpfel ab öS 10.-/kg
(Mutsu, Granny Smith, Early Smith, 
Brcaburn)
Apfelsaft öS 17.-/1
Apfellikör öS 150.-/0.51
Apfclbrand öS 150.-/03751
Zwetschkenbrand öS 150.-/0,3751
Marillcnbrand öS 150.-/03751
Quictenbrand öS 150.-/03751

Phaccliahonig
Bienenwachs
Propolis

öS 70.-/kg 
öS 80.-/kg 
öS 80.-/5üml

Helmut Leitner
Mühlgasse 41, 02173/2544, 
Einkaufszeit täglich.

Leberpastete im Glas öS 55.-/500g
Geselchte Wütstel öS70.-/kg 
Geselchtes öS 45-* bis

öS 140.-/kg 
Hamburger Speck öS 90.-/kg
Bauchspcck öS 80.-/kg
Hauskaninchen
geschlachtet öS 100.-/Stk.

Paul Leitner
Quellengasse 4, 

t tg a E »  02173/2405, 
Einkaufszeit 
FR und SA 15-18 
Uhr, sonst nach 
Vereinbarung.

Kartoffel

Akazienhonig
Blütencremehonig
Sonncnblumcnhonig

Div. Kräutertees
Himbeetblättcrtce
Pfefferminztee
Brenn esseltee
Johanniskrauttce
Zinnkrauitcc
Kamillentee
Schafgarben tce
Spirzwegcrichtce
Brombccrblättcrtcc
Dinkeikaffec
Sonnenblumenöl
Haselnußöl
Walnußöl
Erdnußöl
Mohnöl
Sesamöl
Leinöl
Kürbiskemöl 
Weizen, Roggen 
Gerste 
Hafer 
Hirse
Buchweizen
Grünkern
Dinkel
Dinkelflockcn 
Hirscflockcn 
Weizen flocken 
Haferflocken
Müsli öS 43.- bis 
Äpfel
Milch (Vorbestellung) 

Brot (Vorbestellung)

Eier 
Topfen
Propoiistropfcn

öS 2,50 bis

öS 100.-/ 10kg

öS 100.-/kg 
öS 100.-/kg 
öS lOO. /kg 
öS 60.-/0,5kg 
öS 35.-/0»25kg 
öS 35.-/Pkg. 
öS30.-/Pkg. 
öS 30.-/Pkg. 
öS 30.-/Pkg. 
öS 30.-/Pkg. 
öS 30.-/Pkg. 
öS 30.-/Pkg. 
öS 30.-/Pkg. 
öS 30.-/Pkg. 
öS 30.-/Pkg. 
öS 35.-/0,25kg 
öS 100.-/1 
öS 55.-/0,251 
öS 55.-/0,251 
öS 55.-/0,251 
öS 55.-/0.251 
öS 55.-/0,251 
öS 55.-/0351 
öS 55.-/0,251 
öS 17-/kg 
öS 30.-/kg 
öS 40.-/kg 
öS 35.-/kg 
öS 60.-/kg 
öS 50.-/kg 
öS 30.-/kg 
öS 30.-/0,5kg 
öS 30.-/0,5kg 
öS 27.-/0,5kg 
öS 23.-/0,5kg 
öS 50.-/0,5kg 
öS 19.-/kg 
öS 13.-/1 
♦ Pfand 
öS 40.- bis 
öS45.-/kg 
öS 3.-/Stk. 
öS 2 5.-/0,5kg 
öS 50.-/20ml

Josef Lang
Erzherzog-Frie- 
drich-Str. 13, 
02172/8765, 
Einkaufszeit:
FR nachmittags, 
SA vormittags 
oder Vereinbarung.

Dinkel, Hirse 
Weizen, Roggen 
frisch vermahlenc 
Vollkornmehle 
Popcorn-Mais 
Grünkem 
Hafer 
Gerste
Sonncnblumcnkcrnc 
Traubensaft rot 
Traubensaft weiß

öS 30.-/kg 
öS l5.-/kg

öS 20.-/kg 
öS 40.-/kg 
öS45.-/kg 
öS 35.-/kg 
öS 30.-/kg 
öS 50--/kg 
öS 28.-/1 
öS 28.-/I

M aria Rechnitzer 
Andauer Str. 47, 

HEnvrfrfl 02172/8635 (auch 
Fax), Einkaufszeit 
FR 13-19 Uhr, sonst 
tel. Vereinbarung.

Ing. Josef Wurzinger 
Ob. Hauptstraße 11, 
02176/3451,
Einkaufszeit täglich bis 19 Uhr.

Apfclsaftc:
Golden Delicious 
namrtrüb öS 15.-/1

♦ Pfand
Gloster 69 naturtrüb öS 15.-/1 

+ Pfand
Granny Smith klar , öS 15.-/1 

+ Pfand
Apfclbrand 40 Vol% öS 125.-/0,51
Pflrsichbrand 40Vol% öS 125.-/0,51

Schafzucht Hautzinger
Jägcnyeg, 02176/2693, 
Einkaufszeit nach Vereinbarung.

Lammfleisch geschl.
(im Ganzen) öS 70.-/kg
(Teile auf Anfrage)
Lämmer lebend öS 30.-/kg
Strickwolle, alle Farben öS 500.-/kg 
Gegerbte Felle öS 700.-/Stk.

Josef Waba
Hauptstraße 14, 02177/2274, 
Einkaufszeit täglich, 
Vorbestellung erbeten.

Hochzcitsnuddn öS 25.-/0,25kg
Blutenhonig öS 100.-/kg

öS 50.-/0,5kg 
Leberpastete öS 28.-/0,25kg
Blutwurst öS 70.-/kg
Grammeln öS 120.-/kg

ST. ANDRÄ AM ZICKSEE

Georg Öhler 
Kirchengasse 17, 

0 2 1 7 6 /3 1 7 4 ,

Einkaufszeit nach 
Vereinbarung.

Ribisclsaft öS 19.-/0.51

A PETLO N

Dinkel
Hirse
Weizen
Roggen
Hafer
Kürbiskerne
Sonnenblumcnkcrne
Kartoffel
Karotten
Petersilie

öS 30.-/kg 
öS 30.-/kg 
öS 15.-/kg 
öS 15.-/kg 
öS 34.-/kg 
öS 100.-/kg 
öS 50.-/kg 
öS 15.-/kg 
öS 15.-/kg 
öS 15.-/kg

Stefan Mann
Seeeasse 9, 02175/3348, 
Einkaufszeit täglich.

Nußschnaps (Walnuß-Ansatzschnaps) 
öS 150.-/0,51

Festtags-Symphonie 29Vol%
öS 150.-/0.51

Erich Klinger 
Wallerncr Str. 7, 
02175/2219, 
Einkaufszeit täglich 
ab 16 Uhr.

Traubensaft weiß öS 25.-/I
Weinbrand öS 120.-/0,351
Muskat-Ottoncl öS 120.-/0,351
Welschriesling öS 120.-/0,351

W E R B U N G

Information fiir Konsumenten:
Die Qualität ökologischer Lebensmittel; 
Ab-Hof Verkaufslistc; ERNTE-Zeitung für 
Ökologie und Landwirtschaft

Fragen? 02612-3642 Antworten!

....mitten in europa....der neusiedler 
see....die landschaft des seewinkeis.... 
gepflegt und kultiviert....nach den Spiel­
regeln der natur....ohne einsatz lebens­
feindlicher Stoffe....von bäurin und 
bauer....ökonomisch und umweltbe­
wußt....Weinbau und ackerbau mit 
Zukunft....nach dem konzeptvon 
„ernte für das leben“....

ERNTE für das Leben
Verband für ökologischen Landbau BGLD
7350 Oberpullendorf Tel.: 02612-3642

Beratung für Bauern: wassersparcndcs Bcgrünungsm- 
anagemenr im Weinbau; chcmicfrcic Unkrautregulie­
rung im Ackerbau; Analyse von Pflanzenschutzproble­
men und ihre Ursachenbekämpfung, ökologische 
Bodenprüfung

download http://www.nationalpark-neusiedlersee-seewinkel.at/



So ein Käse!

Aus
Küche und Keller

Um Rezepte und Ideen baten wir unsere Leserinnen und Leser im 
„Herbstgeschnatter". Aus der Fülle der Antworten - wir haben nun 
die erfreuliche Aufgabe, uns schön langsam „durchzukosten*! - dies­
mal zwei bestens zur Jahreszeit passende „Küchengeheimnisse". 
Herzlichen Dank allen Einsendern - nur weiter so!
Und natürlich: Guten Appetit!

So mancher Ungamreiscndc wird sich 
beim Einkauf in einem magyari­
schen Lebensmittelgeschäft schon 

gewundert haben: Wird doch dort ein 
Hartkäse mit dem schönen Namen „Ilmi- 
ci Cscmegc Sajt“, also „Illmitzer Qua­
litätskäse" angeboren. Käse? Aus Illmitz?
In Ungarn? Nun, das hat schon seine 
Richtigkeit. Wenn man auch einen klei­
nen Abstrich machen muß: Hergestellt 
wird er heutzutage nämlich nicht mehr in 
Illmitz, der „Ilmici“ - aber seine Geburts­
stunde schlug vor edichcn Jahrzehnten 
wirklich in der Sccwinkclgemcinde. Wir 
erzählen, wies w ar...

Als die Viehzucht im Seewinkel noch der 
dominante Land Wirtschaftszweig war - 
um jeden Orr weideten damals gleich 
mehrere Herden! -, da florierten natürlich 
auch die Milchgenossenschaften. Ihre 
Gründungsphasc fiel durchwegs in die 
Zeit rund um die Jahrhundertwende, die 
Gebäude waren meist zentral gelegen und 
verfügten übereine technisch komplette 
Ausstattung zur Milchübernahmc. In der 
Illmitzer Müchgenosscnschaft mit ihrem 
Gebäude aus dem Jahr 1909 wurde die 
übernommene Milch fast ausschließlich 
zur Käseherstellung verwendet - das dort 
hcrgestelltc Produkt erwarb sich schnell 
einen ausgezeichneten Ruf.

So fand der „Ilmici" nicht nur im damali­
gen Wesrungarn viele Freunde, sondern 
wurde sogar bis in die Hauptstadt Buda­
pest geliefert. Er galt aber auch als 
„Exportschlager", nämlich Richtung 
Österreich, wo ihn in der Haupt- und 
Residenzstadt Wien viele Lebensmittelge­
schäfte im Sortiment führten. Kein Wun­
der also, daß - vor allem nach der Anglie­
derung des Burgenlancls an Österreich - 
in bei Ungarn verbliebenen Orten dieser 
Käse, genau nach Illmitzer Rezept, mun­
ter weiterproduziert wurde.

In Illmitz selbst kam aber relativ bald, 
nämlich im Jahr 1936, das „Aus“ für die 
Käserei - Frischmilch wurde zwar weiter 
übernommen, aber an die M1AG nach 
Wien geliefert. Bis schließlich im Jahr 
1974 die Milchproduktion so weit 
zurückgegangen war, daß auch die Über­
nahme eingestellt werden mußte. Kleiner 
Tip: Wer sich für die Illmitzer Milchge­
nossenschaft interessiert - ihr letzter 
Geschäftsführer, Amon Rauchwarter aus 
der Triftgasse 20 in Illmitz, ist eine wahre

Fundgrube für Historie und Histörchen 
des Unternehmens...

Bis 1977 wurden für die Genossenschafts­
mitglieder noch Mais und Getreide 
gemahlen, danach stand das Gebäude 
leer, erlebte eine kurze neue Blüte als pri­
vate Gemäldegalerie und wurde schließ­
lich abgerissen. Heute steht an seinem 
Platz die Raiffeisenbank.

Aber zurück zum „Ilmici“ - fragen Sie 
doch zum Beispiel in Sopron einmal nach 
ihm. Denn wenn er auch nicht in allen 
Lebensmittelgeschäften verkäuflich ist - 
Auskunft darüber kann ihnen fast jeder 
Verkäufer geben: Der ganze Laib mißt 
ungefähr 20 Zentimeter im Durchmesser 
und wiegt knapp mehr als 2,5 Kilo. Über 
den Ladentisch geht er für 1.640 Forint, 
nach aktuellem Wechselkurs also etwas 
mehr als 200 Schilling.

Heute wird er in Csermajor, im Komitat 
Györ-Sopron, wo auch eine Käscrcischule 
angcsiedelt ist, hergestellt.

Nun ja, und vielleicht findet sich im Zei­
chen des heutigen Aufschwungs von 
Naturprodukten vielleicht auch in Illmitz 
wieder jemand, der den „Ilmici“ aus sei­
nem ungarischen Exil in den Sccwinkel 
hcimholt und ihn - wenn vielleicht auch 
nur in kleinen Mengen - als Spezialität 
erneut zu produzieren beginnt. Käsefein- 
schmcckcr würden es ihm sicher danken!

Noch eine kleine Story gibt es zur einsti­
gen Illmitzer Milchgenossenschaft.
Anfang der fünfziger Jahre wurde die 
Kirchturmkuppel renoviert, weswegen das 
dort angcsiedelte Storchenpaar - die aller­
ersten Illmitzer Störche! - „delogiert“ wer­
den mußte. Und zwar, unsere Leser wer­
den es schon erraten haben, auf das Dach 
des Milchgenossenschaftsgebäudes. Alle 
anderen Illmitzer Storchennester entstan­
den erst später...

Powidl-Krapfen

Zutaten: 500g glattes Mehl,
1 Pkg. Germ,
1/41 Milch,
50g Feinkristallzucker,
1 Ei,
3 Eidotter,
2 Prisen Salz,
I Eßlöffel Rum,
80g Butter,
1/2 Pkg. Vanillezucker,
Schale einer Zitrone.

Alle Zutaten bis auf Butter und Salz zu 
einem glatten Teig verkneten, 20 Minu­
ten mit einem Tuch zugedeckt gehen las­
sen, danach die warme Butter und das 
Salz beigeben und verkneten. Nochmals 
10 Minuten rasten lassen und zu kleinen 
Kugeln von etwa 50g formen. Auf ein 
bemehltes Tuch auflegen, leicht mit Mehl 
bestäuben und 25 Minuten an einem 
warmen Ort zugedeckt gehen lassen.
Die Krapfen mit der Oberseite in das 
180° heiße Backfett einlegcn, einmal 
wenden und goldgelb backen. Mit einem 
Spritzsack und einem langen Dres- 
sicrröhrchen etwas Powidl in die noch 
warmen Krapfen füllen und diese sofort 
in gerösteten Haselnüssen wälzen. 
(Anna-Elisabeth Lehncr, Gols)

Winter-Festtagsmenü

Seewinkler Sautanzsuppe
Zutaten: 1/2kg Schweinsleber,

1 /2kg Schweinsfilet, beides 
würfelig geschnitten.

Mit 31 Wasser ca. 1 Stunde leicht kochen, 
vorher folgende Gewürze beigeben:
2 Lorbeerblätter, 1 kleinere Zwiebelknol­
le, 10 Pfefferkörner schwarz, 2 Suppen­
würfel. Mit Salz abschmecken. Nach 45 
Minuten rohe Erdäpfelwürfel (l/4kg 
Sieglinde) zugeben. Mit Sonnenblumenöl 
und glattem Mehl eine leichte “Einbrenn” 
zubereiten, mit 1 Teelöffel edclsüßem 
Paprika würzen und nach dem Ganver- 
den von Leber, Fleisch und Erdäpfel die 
Suppe damit binden. Mit Tafelessig leicht 
säuerlich abschmecken. Schwarzbrot als 
Beilage.

Gefüllte Zanderfilets 
in Rieslingsauce

Zutaten: 6 Zanderfilets enthäuten,
6 mal der Breite nach einschnei­
den, damit sic sich besser einrol­
len lassen, mit weißem Pfeffer 
und Salz würzen.
80g Karotten,
60g Porree und 
50g Sellerie in feine 
Streifen schneiden, in 
1 Eßlöffel Butter anrösten, mit 
1/101 Wclschriesling ablöschen 

und soweit reduzieren lassen, bis dasWur- 
zelwcrk wieder trocken ist.
Zanderfilets mit dem Wurzelwcrk füllen, 
einrollen (ev. mit Zahnstocher fixieren) 
und in eine mit Butter bestrichene Kasse­
rolle legen.

1/81 Wclschriesling trocken,
1/51 Wasser und 
den Saft einer Zitrone zugeben, 

leicht salzen, aufkochen und z.ugcdcckt 
auf kleiner Flamme ca. 15 Minuten zie­
hen lassen.

Die Zanderrouladen aus der Kasserolle 
nehmen, den Fond mit Mehlbuttcr bil­
den und reduzieren lassen. Mit Obers 
und Butter legieren, mit Zitronensaft, 
weißem Pfeffer und Salz abschmecken. 
Mit der Sauce anrichtcn und mit Schnitt­
lauch bestreuen.
Petersilcrdäpfcl als Beilage.

Nußschnitten

Zutaten: 6 ganze Eier,
6 Eidotter,
31 dag Kristallzucker 
aufschlagen.
20dag glattes Mehl 
vorsichtig einrühren.
18dag zerlassene, noch lau­
warme Margarine unterheben .

Befcttctes Backblech mit griffigem Mehl 
bestreuen, Masse einfüllcn und bei 175° 
im Backrohr ca. 30 Minuten backen, ln 
der Zwischenzeit 12 Eiklar zu steifem 
“Schnee” aufschlagen, dann 48dag Staub­
zucker und 4 5dag geriebene Walnüsse 
vermischen und vorsichtig in die Schnee- 
masse unterheben.

Das halbfcrtigc Biskuit mit Marillcnmar- 
melade bestreichen, Nuß-Schncc-Masse 
darübergeben und glatt streichen, in ca.
15 Minuten bei 175° fertigbacken.
(Johann Kroiss, Gasthof Zentral, Illmitz)

download http://www.nationalpark-neusiedlersee-seewinkel.at/



Wenn ein 
Pech

Fischotter 
hat ♦♦♦

Æ
Tenn jemand Pech hat, 

dann verhungert er auch 
auf den Sandwich-Inseln“, 

meinte einmal der große Kabarettist Karl 
Farkas. So ähnlich dürfte es Ende August 
des heurigen Jahres einem Fischotter im 
Neusiedler See ergangen sein:

gerade im Neusiedler Sec 
war. Bisher war das Vor­
kommen dieser Art im 
heimischen Sec nämlich 
nicht nachweisbar.

Fischouerspuren im Scewinkel - in Zukunft vielleicht keine Seltenheit?

Woher das Tier „eingewandert“ ist? Nun 
seine nächsten Siedlungsräume befinden 
sich in den Teichgebieten Südungarns, 
meinen die Wissenschaftler. Ob andere 
nachkommen werden, oder die Familie 
des ertrunkenen Tiers immer noch im 
Neusiedler See nach Beute sucht, ist unge­
wiß. Aber wenn es jemand zuerst merkt, 
dann sicher Thcll und Kollegen ...

Er, der große Schwimmkünstler und Beu­
temacher, ertrank, von seiner Beute umge­
ben, in einer Fischreuse im Neusiedler See. 
Jetzt steht das bedauernswerte Tier ausge­
stopft im Büro von Nationalparkdirektor 
Kurt Kirchberger...

Aber nicht die Tatsache des Ertrinkens 
eines Fischotters ist für Naturwissenschaft­
ler die große Sensation, sondern daß es

Sicher, und 
das erfuhr 
„Geschnatter“ 
von Berufsfischcr Leopold 
Thell, in Fischerkreisen war des 
öfteren von Fischottern die 
Rede. Meist „gehört“, vom 
Vater oder gar vom Großvater, 
und die wiederum von irgend­
jemand anderem, aber nie 

„gesehen“. Bisamratten, ja, die schon, aber 
Fischotter...

Und jetzt erinnert sich Thell, seit vier 
Jahrzehnten ist das Fischen sein Beruf, 
auch an die damals so mysteriösen Vor­
kommnisse des Frühjahrs 1991. Als eine 
ganze Anzahl von Reusen im Hauptfang­
gebiet am Ostufer, von der ungarischen 
Grenze bis hinauf zum Bröd-Winkerl,

Herr Thcll kontrolliert seine Reusen.

immer wieder schwer beschädigt wurde, 
sodaß die Fischerei in diesem Areal sogar 
eingestellt werden mußte. 150.000 Schil­
ling machte der Schaden aus. Man dachte 
sogar an Sabotage und legte sich auf 
Nachtwache - vergebens.

Heuer war es dann wieder so weit - nicht 
weniger als vierzig Reusen wurden in 
einem Durchgang beschädigt. Durchge­
schnitten, so die Vermutung. Bis dann in 
der Gegend des Frauenkirchner Kanals der 
unbekannte „Feind“ seinen tödlichen Feh­
ler machte: Statt sich wie bisher von außen 
her durchzubeißen, schwamm er diesmal 
der Beute nach, hinein in die Reuse. Als er 
merkte, daß er gefangen war und seine 
Befreiungsversuche begann, war es schon 
zu spät - die Atemluft reichte nicht mehr. 
Und Fischer Thell kam zu einem „Jahr­
hundertfang“, nämlich einem ausgewach­
senen, acht Kilo schweren Fischotter - 
allem Anschein nach der erste, der aus 
dem Neusiedler See gezogen wurde.

W\
Mit dem steigenden Bekanntheits­
grad kommt auch immer mehr Litera­
tur, immer mehr Information über 
unseren Nationalpark auf den Markt. 
In unserer „Leserecke“ wollen wir 
jeweils die interessantesten Neuer­
scheinungen vorstellen.
Viel Vergnügen beim „Schmökern“!

„Schritt fiir Schritt 
zum Nationalpark 
Neusiedler Sce- 
Seewinkel“

Festschrift des 
Österreichischen 
Naturschutzbundes

ln einer sorgfältig aufgearbeiteten 
Chronologie wird die Entwicklung des 
Naturschutzes im Raum Neusiedler Sec 
beschrieben und dokumentiert. Hier wird 
deutlich, wieviele Schritte - als Natur- 
schutzmaßnahmcn - notwendig waren, 
bis die Idee eines Nationalparks fur die 
Verwirklichung reif wurde. Längst verges­
sene Probleme wie der geplante Brücken­
bau über den Neusiedler See werden 
ebenso aufgezeigt, wie die erfolgreiche 
Überzeugungsarbeit des ÖNB im Bur­
genland.
32 Farbseiten, Preis S 40.-. Erhältlich im 
Informationsbüro des Nationalparks oder 
direkt beim ÖNB Burgenland, 7000 
Eisenstadt, Josef-Haydn-Gasse II ,
Tel. 02682/62282.

„Die Pflanzen der 
Langen Lacke“

Broschüre über die 
gebietsspezifischen Pflanzen und Pflan­
zengesellschaften in der Bewahrungszone 
Lange Lacke und im Seewinkel.
Von Astrid Blab.

LORENZ GARTNER
Elektroinstallationen - Elektrogeräte 
L icht-  Kraf t -  und Heizungsanlagen 
7 14 2  l l m i t z ,  A p e l t o n s t r a ß e  19 
Tel.: 01 2 75  / 237 2  - DVR 0121 146

Komfort B e h a g l i c h k e i t

Vaillant Witte Elektro - Strahlungspaneele Serie MEB

I Vaillant
Wohnwärme und Warmwasser mit Strom 
Vaillant Witte GesmbH 
ELEKTR O H EIZU N G EN  Planung - Beratung 
A-1231 Wien, Eitnergasse 17
Postfach 98. Tel. 0 22 2/865 13 05.Fax 0 22 2/865 13 05-409

Die neue Vaillant Witte-Strahlungspaneele der Serie 
MEB mit neuer elektronischer Temperaturregelung!

♦  Vielseiteige Einsatzmöglichkeiten
♦  Robuste solide Ausführung
♦  Keine schafen Kanten
♦  Spritzwassergeschützt
♦  Hohe Wärmestrahlung
♦  Temperaturabsenkung
♦  Schnell & einfach zu montieren
♦  Elektronischer Temperaturregler von 5° bis 30°C

Heizlastberechnug? Anschaffungskostenrechnung? 
Wir beraten Sie gerne!
Fragen S ie Ihren E lektro installateur!

Endlich liegt nun eine Darstellung der 
vielgerühmten botanischen Besonderhei­
ten des Nationalparks in kompakter Form 
vor - mit vielen Fotos und detaillierter 
Information über die Zusammenhänge. 
Schließlich ist es ja nicht zuletzt die fiir 
Österreich einzigartige Pflanzenvielfalt, 
die den Schutzstatus vieler Teilflächen des 
Nationalparks begründet. Beginnend mit 
der geologischen Entwicklung des Gebiets 
über den Chemismus der verschiedenen 
Pflanzenstandortc (Salzböden, Ackerflu­
ren) bis zur Bedrohung einzelner Arten 
wird hier Wissenswertes in appetitlicher 
Aufmachung geboten.
Gemeinsam herausgegeben von National­
park Neusiedler See-Seewinkel und 
WWF. 52 Farbseiten, Preis S 97.-. Erhält­
lich im Informationsbüro des National­
parks, im WWF-Scewinkclhof an der 
Langen Lacke (EMCO-Haus, Tel. 
02175/3149) oder bei der WWF-Panda- 
Warenversandgcs.m.b.H., 1160 Wien, 
Ottakringer Straße 114-116.

download http://www.nationalpark-neusiedlersee-seewinkel.at/



WAS WANN & WO
Was ist los in den Nationalpark-Gemeinden? Darüber will diese ständige Kolumne informieren. Sie haben ihren Ort, „ihre“ Veranstaltung, nicht in 
unserer Liste gefunden? Nun, das kann nur daran liegen, daß wir die betreffenden Informationen nicht erhalten haben. Daher nochmals unser Aufruf 
an Gemeindeämter, Vereine und „Private“: Lassen Sie uns wissen, was bei Ihnen in den nächsten Monaten so läuft - wir drucken es verläßlich ab!
Und das tut sich bis zum März des kommenden Jahres:

APETLON ILLMITZ PODERSDORF TADTEN
D e z e m b e r

11. Adventkonzert der Trachtenkapellc 
„Sccwinkcr 19 Uhr, Gasthaus Weinzcttl

12.
Adventkonzert der TrachtenkapdJc 
„Seewinkd" 19 Uhr, Pfarrhcim lllmitz

19. Advcmkonzcrt des Musikvcrcins lllmitz, 
Pfarrhcim lllmitz

Weihnachtskonzert des Musik- und Kukurvercins Tadtcn mit 
der Trachtcnkapelle Hoadbaucrn. 15 Uhr, Pfarrkirche Tadtcn

27.
Johanni-Sautanz, Hcurigcnschenke Thcll

28.
Neujahr-Einblascn, Trachtenkapellc „Seewinkd“ 
gehl musizierend von Haus zu Haus. Ganztägig.

29.
Ncujahr-Einblasen, Trachtenkapellc „Seewinkd" 
geht musizierend von Haus zu Haus. Ganztägig.

Ncujahrsblascn des Musikvereins lllmitz

30. Ncujahrsblascn des Musikvcrcins lllmitz

31. Neujahrsblasen des Musikvcrcins lllmitz 
Silvester-Tanz im Gasthof „Zentral“

Silvesterkränzchen des Rcitvcrcins', 
Kränzchen des UFC, 20 Uhr, SoehofGisch

Siivestcrtanz des Fan-Club Tadtcn, 
20 Uhr, Gasthaus ZwickJ

J ä n n e r

0 1 .
Ncujahrsblascn des Musikvcrcins lllmitz

05.
Fraternitätskränzchen im „JagdhoP1

08. Spordcrball in der „Barockzcchc“

15 Fcucrwehrball im „Jagdhof“ Fischerkränzchen, Scchof Gisch

22. Fcucrwehrball, Scchof Gisch

F e b r u a r

05. Musikvcrcinskränzchcn im Gasrhof „Zentral"

12. Musikantcnball, Scchof Gisch Spordcrball des UFC Tadtcn. 
20 Uhr. Gasthaus Zwickl

13. Faschingsumzug Faschingsumzug Faschingsumzug des Musik- und Kulturvcreins Tadtcn 
mit der Trachtenkapellc Hoadbaucrn, 13.30 Uhr

14. Faschingstanz im „Jagdhof

15. Faschingstrribcn, Maskcnunuug, 
danach Tanzunterhaltung. Ab 13.30 Uhr.

M ä r z

05.
Jahrmarkt, Dritte-Welt-Stand mit 
Handarbeiten, Kaffee, Tee und Gewürzen

26.
Frühlingsjahrmarkt

D a s  H a l l e n b a d  i n  d e r  N a t i o n a l p a r k r e g i o n

Öffnungszeiten:
Hallenbad: Dienstag bis Samstag 10- 21  Uhr 

Sonntag 1 0 - 2 0  Uhr
Sauna: Dienstag bis Freitag 16- 21  Uhr

Samstag 10- 21  Uhr 
Sonntag 1 0 - 2 0  Uhr

Hallenbadbenützung 3 Stunden, Saunabenützung d Stunden 
außerdem: Solarium, Lehrschwimmbecken, Massage, Restaurant

. \ I $
O b ®

- . e d /  5 e e

® u s '  o f t '

Telephon: 02167 - 2620 ab 27 . Dezember w ieder geöffnet!

download http://www.nationalpark-neusiedlersee-seewinkel.at/



Der Blick zu den Nachbarn

Eine Eröffnungsfeierlichkeit mit Seg­
nung und Kirchenliedern - noch vor 
gar nicht so vielen Jahren wäre so 

etwas in unserem Nachbarland Ungarn nur 
recht schwer vorstellbar gewesen. Aber die 
Zeiten haben sich eben geändert - und so 
standen bei der festlichen Inbetriebnahme 
des neuen Verwaltungs- und Informations- 
Zentrums für den ungarischen Teil des 
Nationalparks neben den Honoratioren aus 
Politik und Naturschutz auch die hohe 
Geistlichkeit und ein Kinderchor „Gesangs­
buch bei Fuß“. Die Atmosphäre war warm 
und herzlich - eisig nur die Außentempera­
tur, was der guten Stimmung aber keinen 
Abbruch tat.

„Köcsagvärba“, übersetze „Silberreiherhoff, 
nennt sich das mit Hilfe des PHARE-Pro- 
gramms der EG errichtete Gebäude in der 
kleinen Ortschaft Sarröd - umgercchnet 20 
Millionen Schilling (!) hatte Brüssel für die­
ses Projekt flüssig gemacht. Kein Wunder 
also, daß „Ungarns Kirchberger“, National­
parkdirektor Laszlö Kirpäti, und Umwelt- 
minister Jänos Gyurkö in ihren Reden der 
Europäischen Gemeinschaft explizit dank­
ten. Herzliche Dankeswortc galten aber 
auch den „österreichischen Partnern“ - ver-

„Eljen!“ in der Kälte

treten waren in Sarröd unter anderem 
Landtagspräsident Hans Sipötz, Dipl. Ing. 
Wolfgang Mattes, Hofrat Wilfried Hicke 
und die Nationalpark-Crew unter Führung 
von Kurt Kirchberger - für die hervorragen­
de Zusammenarbeit.

Im Gegensatz zur geplanten Lösung auf 
österreichischer Seite, bei der Verwaltungs­
zentrum und Besucherinformation räum­
lich voneinander getrennt werden, finden 
sich im Silberreiherhof beide Bereiche unter 
einem Dach. Oder, berücksichtigt man die 
insgesamt rund 1.000 Quadratmeter Nutz­
fläche, besser ausgedrückt unter etlichen 
Dächern. Gibt es doch mehrere strahlenför­
mig angeordnctc Bauteile, die sowohl Büros

und diverse Zusatzräume, als 
auch Unterkünfte für Schüler 
und Studenten sowie einen 
Bauhof umfassen. Ein breiter 
Korridor, der auch für Aus­
stellungen Platz bietet, dient 
als Verbindung zum kreis­
runden Veranstaltungsratim. 
Der wiederum soll eine Insel 
symbolisieren - mit Recht, 
war doch der Bauplatz früher 
wirklich einmal ein Eiland, 

an dem Fährboote anlegten. Heute noch 
erzählt man sich in Sarröd Schmuggelgc- 
schichten von damals.

Gelegenheit zu einem weiteren Auftritt für 
den Kinderchor gab es bei der feierlichen 
Einweihung eines Großstalls für ein Bewei- 
dungsprojekt dicht an der österreichischen 
Grenze, gleich neben der erst kürzlich in 
Betrieb genommenen neuen Schleuse des 
Einser-Kanals. Die Beschilderung im freien 
Gelände des ungarischen Nationalparkteils 
dürfte den österreichischen Besuchern 
bekannt vorgekommen sein: Kein Wunder, 
stammen doch die Kennzeichnungsschilder 
mit dem unverwechselbaren Logo der drei 
Gänschälsc - wenn auch magyarisch be­

schriftet - von diesseits der Grenze.
Und noch ein drittes Mal konnten die 
Ehrengäste, diesmal in Fertöüjlak, den Lie­
dern des Chores lauschen - dort galt es, eine 
ebenfalls ncuerbautc Unterkunft für wissen­
schaftliche Mitarbeiter festlich zu eröffnen. 
Womit die zwanzig EG-Millionen wohl zur 
Gänze ihre Bestimmung gefunden haben 
dürften ...

Fürs bitter nötige „Durchwärmen“ sorgte 
dann - wie könnte es auch anders gewesen 
sein - ein Stamperl Barack und ein Schaf- 
pörkolt Marke „Fertö-tavi Ncmzcti Park“. 
Schließlich grasen ja einige Hundert 
Zackelschafc auf den Nationalparkweiden.

'.eserInnen!

Brauchen wir wirklich eine Natio­
nalpark-Zeitung. viermal jährlich 
jede Menge ..Geschnatter"? Eine 

Frage, die wir uns wir der ersten Num­
mer im September natürlich stellen 
mußten. Mittlerweile haben Sic, liebe 
Leserinnen und Leser, uns in vielen 
Briefen, Anrufen und persönlichen 
Gesprächen bereits eine klare Anrworr 
gegeben, Die Reaktionen aus den Orten 
det Nationalparkregion, von Urlaubsgä- 
Sten, von Kollegen aus det Fachwelt, 
aber auch von unseren eigenen »Obe­
ren“, waren so erfreulich und positiv, 
daß wir Ihnen allen heute an dieser Stel­
le eines versprechen können: Fs wird 
weitergeschnarten!

Unser Ziel war und ist es. die wichtige 
Sache „Entwicklung des Nationalparks ‘ 
für alle Beteiligten und Interessierten 
vom Start weg transparent zu machen - 
und zwar, wenn möglich, unter Vermei­
dung der sattsam bekannten .amtsblatt- 
mäßigen“ Darstellung. Daß uns das 
gelungen zu sein scheint, haben Sic uns 
für die erste Nummer bescheinigt - wir 
wallen es auch weiterhin so halten. 
Naturschutz, so wichtig er für uns alle 
ist, sollte ja sowohl ein erfreuliches als 
auch ein erfreuendes Thenta sein • „tieri­
scher Ernst' und Amtsdeutsch, so mei­
nen wir, haben hier keinen alliugroßcn 
Stellenwert.

Aber nun zum „Geschnatter" selbst. 
Gedruckt werden von jeder Ausgabe 
etwa 20.000 Exemplare. 11.000 davon 
gehen an alle Flaushalte der Narional- 
parkregion. 1.000 an Eiuzcladrcssen wie 
Medien. Organisationen, Behörden und 
Schulen, rund 5.000 werden bei Veran­
staltungen und Präsentationen, zum Bei­
spiel auch bei Tourismus-Messen, 
gebraucht. Der Rest kommt in den Ein- 
aclverkauf und zum Versand an diverse 
Archive.

Zu den vielen Anfragen um ein Abonne­
ment. die in den lernen Wochen bei uns 
cingcJangt sind, wäre eines zu sagen: 
Haushalte in allen Orten det National­
parkregion erhallen „ihre“ Zeirung auto­
matisch und kostenlos. Sollte jemand 
unseren nicht unbeträchtlichen Auf­
wand - redaktionelle Arbeit, Versand- 
und Produktionskosten - finanziell 
umersiürzcn wollen, so würden wir uns 
über eine freie Spende auf das Konto Ni. 
7708 bei der Raifteisenbank Illmitz,
BLZ 33033 oder das Konto Nr. 5009 
bei der Raiffeisenbank Apetlon, BLZ 
33004, ehrlich freuen. Abos von außer­
halb der Natioualparkregion können 
gegen eine freie Spende auf eines der 
erwähnten Konten schriftlich oder tele­
fonisch bestellt werden. Außerdem ver­
geben wir zur reilweisen Abdeckung der 
Produktionskosten auch Inseratflächcn -

Details für Interessenten gibt cs auf 
Anforderung.

Noch ein kleiner Geheimnisverrat: Beim 
Zeitungsmachen allein soll es schon iu 
naher Zukunft nicht bleiben. So welkt 
das Rcdaktionstcarn derzeit an einem 
Prospekt, der auch in mehreren Fremd 
sprachen voriiegen soll, und an anderen 
wichtigen Informationsträgern. Für uns 
wird es also den „ruhigen Winter“, den 
ich Ihnen allen hctzlichst wünschen 
möchte, kaum geben.

Viel Spaß mit dieser zweiten Geschnat­
ter-Ausgabe - Nummer drei folgt im 
Frühjahr 1994 - wünscht allen Leserin­
nen und Izaern und allen Freunden des 
Narionalparks Neusiedler See-Secwinkel

Ihr
Alois lang

WAASENSTEFFL:

Oiso, i vasteh manche Leut“ 
im Seewinkel net: 

s ganze Joahr über nehmen‘s 
sich ollahaund für die 

„ruhige Winterzeit“ vor

und da kommt sovü zsamm, 
daß dann im Winter die söwe 

Hektik wia immer is ...

download http://www.nationalpark-neusiedlersee-seewinkel.at/
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